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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Einfache Versuche zur Wlirmewirkung der ElektrIcWlt. 

Von O. Ohmann. 
Um Eisenpulver mit der Leydener Flasche zur Entzündung zu 

bringen, lässt Verf. dasselbe von einem Hufeisenmagneten festhalten, 
der zur Schonung vor dem Eintauchen in das Pulver mit Asbestpapier, 
welches man mit Asbestfäden oder Draht befestigt, umhüllt werden 
kann. Noch lebhafter ist die Wirkung bei Anwendung eines Gemisches 
von Eisenpulver (6 Th.) mit chlorsaurem Kalium (1 Tb.), welches ebenso 
stark angezogen wird. - Zur Entzündung des Aethers mitte1st der 
Leydener Flasche bedient sich Verf. anstatt des bekannten Apparates 
mit Trichter und Kette eines in einen horizontal eingespannten Draht 
eingesteckten, mit Aether getränkten Bausches von Asbestwatte, oder 
er legt in ein halb mit Aether gefülltes Porzellanschälchen einen etwa 
1 cm breiten Streifen lockere und ausgeglühte Asbestpappe, so dass 
derselbe noch 1-2 cm über den Rand des Schälchens hinausragt und 
bewirkt die Entzündung am überragenden Ende. - Macht man eine alte 
Feile durch ein paar Striche gegen das Feilenende mit einem Pol eines 
stärkeren Hufeisenmagneten magnetisch, taucht man sie darauf in das 
eben angegebene Gemisch von Eisenpulver und chlorsaurem Kali und 
schaltet sie alsdann in den Stromkreis einer Tauohbatterie von 
6 Elementen (den einen Pol, fest verbunden mit dem anderen Pole, streiche 
man gegen das Ende der Feile), so tritt schnell und sicher Entzündung 
des Eisenpulvers ein. (Ztschr. physikal. u. chem. Unterr. 1898. 11, 135.) '1 

Zum Einleiten chemIscher Processe llllttelst glühenden Metalls. 
Von O.Ohmann. 

Frühere Mittheilungen ergänzend!) führt Verf. als weiteren festen 
Körper, der sich mit einer glühenden Stricknadel entzünden lässt, noch 
das Magnesiumpulver in feinster Form (Magnesiumstaub der elektro­
'chemischen Werke in Bitterfeld) an. - Chlorknallgas lässt sich entzünden, 
wenn man nach der üblichen Mischung in den beiden Cylindern beide 
an einander liegend aufrecht stellt und den oberen bei Annäherung der 
glühenden Stricknadel ein wenig abhebt. - Ebenso kann man mit einem 
Gemische von Wasserstoff und Luft verfahren. Waren beide Gase und 
Cylinder von vornherein trooken, so kann der Versuch zugleich zur 
Demonstration der Bildung von Wasser dienen, indem beide Cylinder 
durch niedergeschlagenen Wasserdampf trüb werden. (Ztsohr. physikal. 
u. chem. Unterr. 1898. 11, 186.) 11 

Ueber Aufstellung und Betrieb von Accumulatoren für den Sohul­
gebrauch. Von Fr. C. G. Müller. (Ztschr. physikal. u. chem. Unterr. 
1898. 11, 124.) 

Die Stellung von Helium, Argon und Krypton im System der 
Elemente. Von W. Crookes. (Ztsohr. anorgan. Chem. 1898.18,72.) 

Weitere Versuche über die Absorption der Röntgenstrahlen durch 
chemische Verbindungen. Von J. H. Gladstone und Walter Hibbert. 
(Chem. News 1898. 78, 199.) 

Einige Untersuchungen über die thermisohen Eigenschaften von 
Gasen und Flüssigkeiten. Von S. Young. (Chem. News 1898. 78, 200.) 

2. Anorganische Chemie. 
Ueber Ogler's Schwefeloxychlorid. 

Von J. Knoll. 
J. 0 gi et~) beschrieb vor mehreren Jahren ein neues Oxychlorid des 

Schwefels von der ZUllammensetzung StOC}" welches er durch Erhitzen 
gleicher Gewichtsmengen von Einfach-Chlorschwefel SiClg und Sulfuryl­
chIorid SOiCIS auf ~500 oder auch, jedoch schwieriger, durch Erhitzen 
von Zweifach-Chlorschwefel SCls mit Thionylohlorid SOCIg erhielt. Die 
Verbindung stellte eine tiefroth gefärbte, bei 60 0 siedende Flüssigkeit 
dar, welche die Dampfdiohte 3,8 zeigte, also nur die Hälfte derjenigen 
Diohte, welche sich aus der Formel S200l, berechnet. Auf Veranlassung 
von Prof. Michaelis, der schon früher die Ansicht ausgesprochen hatte, 
dass die Ogier'sche Verbindung keine einheitliche Substanz darstelle, 
hat nun Verf. dieselbe einer erneuten Prüfung unterzogen und fest­
gestellt, · dass das Chlorid Ogier's in der That aus einem Gemische 

I) Ohem.-Ztg. Repcrt. 1896. 20, 13. t) Compt. rend. 1862. 94, ,146. 

von Zweifach-Chlorschwefel S012, Sulfurylchlorid 8020li und Thionyl­
chlorid SOOl2 in wechselnden Mengen besteht. (D. chem. Ges. Ber. 
1898. 31, 2183.) P 

Die wabre Natur des Yttriums. 
Von G. Urbain. 

Im Anschlusse an die neueren Arbeiten von Schützenberger 
und Bo udouard bespricht Verf. die über diesen Gegl\nstand von den 
verschiedenen Autoren aufgestellten Ansichten und kommt schliesslich 
zu folgendem Ergebnisse: Da man das Yttrium vom Atomgewichte 89 
nicht hat spalten können in Erden von beträchtlich höherem und in 
Erden von geringerem Atomgewichte, so ist nach dem augenblicklichen 
Stande der Wissenschaften kein plausibler und wirklich wissenschaftlicher 
Grund vorhanden, aus welchem man das Yttrium als ein complexes Ge-
misch betrachten könnte. (Rev. Phys. Chim. 1898. 2, 433.) r 

Ueber Wlsmuthoxydnl. (11. Mltthellang.S) 

Von L. Vanino und F. Treubert. 
Die vorliegende Mittheilung bringt den eingehenden experimentellen 

Beweis dafür, dass man das schon von Berzeli us in seinen Jahres­
berichten öfter erwähnte Wismuthoxydul auch auf nassem Wege nicht 
darzustellen vermag. Der Process, der bei der Einwirkung einer Lösung 
von alkalischem Zinnchlorür in Natronlauge aufWismuthsalze sioh abspielt, 

entspricht einfach der Gleichung BisOs + 3 Sn<g~: = 2 Bi + 3 Na,SnOa 

und nicht der bisher angenommenen Bi20s+Sn(ONah=2BiO+Na,SnOs. 
Auch bai den übrigen Reductionsmitteln, wie unterphosphorige Säure, 
hydrosohwefiige Säure, Formaldehyd, welche zum Thei! mit über­
raschender Leichtigkeit auf Wismuthsalze einwirken, konnten die Verf. 
ebenso wenig die Bildung von Oxydul wa.hrnehmen; die Reduction ging 
hierbei unter den verschiedenartigsten Bedingungen stets bis zum tief 
schwarz gefärbten Metall. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 2267.) P 

Schmelzpunkt des A.luminiums. 
Von R. J. Roman. 

Uober die gen aue IIöhe des Schmelzpunktes von Aluminium gehen 
die Ansichten noch immor aus einander. Verf. giebt denselben für reines 
IIandelsmetall, mit 1-11/ 2 Proc. anderen Beimengungon, an der IIaud 
langjähriger Erfahrung bestimmt zu 6260 C. an. llierdurch wird die Be­
stimmung vou Roberts-Austen bestätigt, ebenso die von Violle (1879) 
zu 6250. IIeycock und Neville fanden 655 0, was sich der von Olark als 
richtig angenommenen Zahl sehr nähert. (Engineering 1898. 65, 75.) 1m 

Einwirkung von W Ilsser n. SalzlösungeR auf metall1sches Elsen. 
Von Robert Meldrum. 

Verf. stellte eine Reihe von Versuchen an, um festzustellen, ob die 
Oxydation von reinem Eisen in chemisch und biologisch reinem Wasser 
stattfindet, und ob die allgemeine Regel, dass Eisen durch alkalische 
Lösungen nicht angegriffen wird, riohtig ist. Die Versuohe wnrden in 
verschlossenen, bleifreien Flaschen ausgefü.hrt. Das destiUirte Wasser 
wnrde frisch bereitet, und während der Beobachtungszeit wurden die 
Versuchsgefässe frei dem Lichte ausgesetzt. Zu jedem Versuche wurden 
6 Fuss polirter IDavierdraht im Gewichte von 4,11 g benutzt, wobei 
derselbe aufgerollt und gänzlich eingetaucht wurde. Aus diesen (14) 
Versuchen ist zu ersehen, dass die Oxydation des Eisens in Abwesen­
heit von Bakterien oder anderen Lebewesen, von NHs und CO, statt­
fiQde~. Im günstigsten Versuche muss freier Sauerstoff und Stickstoff 
im Wasser vorhanden gewesen sein, aber in sehr geringem Umfange; 
es ist daher noch eine offene Frage, ob es das Wasser oder der ge­
löste Sauerstoff ist, welche auf das Metall einwirken. - Bei einer weiteren 
Reihe von Versuchen wurde der Draht in Salzlösungen getaucht, wobei 
die Flaschen zur Hälfte mit der Flüssigkeit angefüllt waren. Die Sab­
stanzen waren rein und alle gegen Phenolphthalein alkalisch, mit Aus­
nahme des sauren Natrium- und Kaliumphosphates. Aus diesen Ver­
suchen geht hervor, dass alle alkalischen Salze die Oxydation des Eisens 
nicht verhindern. Auffaillig ist, dass das Natriumperoxyd keine Ein­
wirkung hat, während Kaliumcarbonat eine solche in hohem Maasse 
zeigte. Hieraus folgert Verf., dass alkalische Kaliumsalze auf Eisen in 
höherem Grade einwirken als Natriumsalze. Die Bicarbonate wurden 

'l Vcrgl. Chem.-Ztg. Repcrt. 1898. 22, 166. D. chcm. GC9. Ber. 1898. 31, 1113. 
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sehr schnell zersetzt unter Bildung reichlicher weisser Niederschläge, 
die theilweise in gelb übergingen. (Chem. News 1898. 78, 202.) r 

Ueber die Einwirkung des metaarsenigsauren Natriums auf Metall­
salze. Von C. Reichard. CD. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 2163.) 

3. Organische Chemie. 
EInIge Beobachtungen fiber A.cetylen und dessen Derivate. 

Von H. Erdmann und P. Köthner. 
Während die Zersetzungstemperatur des reinen Acetylens bei 780 0 

liegt, erfolgt in Gegenwart von Kupfer bereits bei kaum beginnender 
Rotbgluth (400-500 0) Zerfall des Acetylens: CtRs = 2 C + Hs. Der 
K;ohlenstoff scheidet sich als G rap hit in lebhaft glänzendenKryställchen ab. 

Erfolgt die Einwirkung des Acetylens auf Kupferpulver bei sehr 
mässiger Temperatur (unter 250 0), so entsteht nicht Graphit, sondern 
eine sehr merkwürdige, hellbraune Kupferacetylenverbindung, die sich in 
äusserst voluminösen, zarten Flocken absetzt. Es ist dies eine Cupro­
verbindung, welche auch bei Anwendung von Kupferoxydul statt des 
metallischen Kupfers entsteht; die AnalYcle ergab auf die Formel OuH" Cus 
passende Zahlen. Im Gegensatze zu allen bisher bekannten Kupferllcetylen­
verbindungen hat der neue Körper keine brisanten Eigenschaften. Durch 
Einwirkung von Acetylen auf eine Mercurinitratlösung in der Wärme 
entsteht ein weisser, feinloystallisirter Körper, der als Mercurocarbid­
nitrat HgC=CHg+HgNOa+HsO erkannt wurde, beim Kochen mit 
verdünnten Säuren Aldehyd giebt und beim Erhitzen im trockenen Zu­
stande odn Uebergiessen mit cone. Schwefelsäure unter Entwickelung 
rot her Dämpfe verpufft. 

Zu den Versuchen, Alkohol aus Acetylen zu gewinnen, bemerken 
die Veri., dass nach allen bisher bekannten Reductionsmethoden die Zu­
führung der zwei Wasserstoffatome, welche das Acetylen neben 1 Mol. 
HsO aufnehmen muss, um in Alkohol überzugehen, viel zu kostspielig 
ist. Mehr Aussicht auf Erfolg hat die Darstellung von Acetaldehyd 
aus Acetylen durch einfache Wasseraddition, da der Aldehyd bis jetzt 
aus dem Alkohol dargestellt und in Folge dessen höher bewerthet wird, 
als letzterer. Leitet man Acetylen durch eine kochende Mischung von 
3 Mol. Schwefelsäure und 7 Mol. Wasser, dann bildet sich Acetaldehyd; 
setzt man etwas Quecksilberoxyd zu dem Gemische, so gestaltet sich die 
co n tin uir liehe B Hd ung von Ald ehyd noch günstiger. Die Verf. er­
hielten aus 125 g von 95-proc. Calciumcarbid 80 ccm 5-proc. Aldehydlösung. 

Destillirt man die oben beschriebene hellbraune Kupferacetylen­
verbindung in inniger Mischung mit dem fänffachen Gewichte Zinkstaub 
im Sand- oder MetaUbade, so erhält man ein Destillat, das im Geruche sehr 
an den der kaukasischen Naphtha erinnert und vorwiegend Na p h th e n e 
enthält. Diese Bildung hydroaromatischer Kohlenwasserstoffe aus Calcium­
carbid beansprucht ein gewisses Interesse, zumal Charitschkoff neuer­
dings der geologischen Entstehung dss naphthareichen kaukasischen Erd­
öles aus Carbiden wieder sehr lebhaft das Wort redet. Destillirt man 
die hellbraune Kupferacetylenverbindung mit Zinkstaub bei ho her 
Temperatur, so treten im Destillate die Naphthene zurück, und es über­
wiegen die aromatisohen Kohlenwasserstoffe, besonders Naphthalin und 
Kresol. (Ztsohr. anorgan. Chem. 1898. 18, 48.) tO 

Znr Kenntntss 
des Acetylentetrabromides und des T.dbrom!1tbylens. 

Von K. Elbs und J. Newmann. 
Das durch directe Vel'einigung von Acetylen und Brom erhaltene 

Aoetylentetrabromid CilBri - CIlBrs, welohes rein unter 15 mm Druck 
bei 124 -126 0 siedet, giobt, wen:l es in alkoholisoher oder ätherisoher 
Lösuns' mit Aluminiumspähnen am Rückflusskühler erwärmt wird, bis reich­
licho WasEerstoffi ntwiokelung eintritt, Acetylendibromid; mit amaJgamirten 
Aluminiumspiihuen verläuft die Reaction so rasoh und glatt, dass sie als 
gute und bequeme Darstellungamethode des Acetylendibromids gelten knnn. 
Nach Sabanej eH giebt Acetylentetrabromid mit alkoholisohem Ammoniak 
beim Erhitzen im Einsohmelzrohre Tribromäthylen : CHBrs-CIIBri + NIIs = 
CnBr = CBrs + NU,Br. Nach den VerI. erfolgt diese Reaotion bereits ohne 
iiussere Wärmezufuhr , und es lässt sich auf dieselbe eine sehr gute Dar­
stellungsmethode des Tribromäthylens glünden. Letzteres addirt leioht 
Brom unter Bildung von Pentabromiithan CBBrs - CBrs, welches bei 530 
schmelzende Prismen bildet. Warme cono. Schwefelsä.ure erzeugt aus Tri­
bromiithylen ebenfalls Pentabromäthan. Wird Acetylentetrabromid mit 
Aluminiumbromid und Brom auf 90-950 erhitzt, so entsteht IIexabrom-
äthan. (Journ. prakt. Chem. 1898. 68, 245.) tU 

Ueber die Einwirkung von Cbloroform auf wllsserlges Alkali. 
Von J. Thiele und Fr. Dent. 

Dass Chloroform mit wässerigen oder alkoholisohen Alkalien merk­
liche Mengen Kohlenoxyd liefert, hat bereits Geuther angegeben. Nach 
den Verf.liefert Chloroformdampf leicht schon in der Kälte du roh Kali 
Kohlenoxydj man kann leicht 50-100 ccm reines Kohlenoxyd erhalten, 
indem man ein Azotometer mit warmer 40·proo. Kalilauge füllt, einige 
Tropfen Chloroform hinzufügt und sohüttelt. Diese reiohliche Bildung 
von Kohlenoxyd ist, wie schon Geu ther annahm, offenbar auf die inter­
mediäre Bildung von Dichlormtthylen CClt zurückzuführen. Die Verf. 

glauben, dass die Ameisensäure überhaupt erst secundär aus dem Kohlen­
oxyde und dem Aetzkali sich bildet; daher entsteht um so mehr Ameisen­
säure, je höher die Reactionstemperatur ist. - Rührt man Chloroform, 
Natronlauge und Phenol in dsr Kälte zusammen, so erhält man, wie in 
der Wärme, Salicyl&ldehyd. Die A1lSbeuten sind aber nicht besser, als 
nach dem ursprünglichen Tiemann-Reimer'schen Verfahren. (Lieb. 
Ann. Chem. 1898. 302, 273.) w 

Ueber Formbydroxam~änre. 
Von G. Schroeter. 

Zur Darstellung der Säure verfährt man folgendermaassen: Eine 
Lösung von reinem Hydroxylamin in Aethylalkohol wird, nachdem man 
ihren HydroxyJamingehalt duroh Titration mit JodlÖ8ung und Magnesia 
bestimmt hat, mit der äquimolecularen Menge reinem Ameisensäureester 
gemengt und die Mischung einige Tage bei gewöhnlicher Temperatur 
sich selbst überlassen. Nach dem Verdunsten des Methylalkohols im 
Vacuum hinterbleibt dann reine Formhydroxamsäure in weissen, glän­
zenden, sich fettig anfühlenden Blättchen, welche bei 72-740 nach 
vorherigem Erweichen schmelzen. Einige Grade oberhalb des Schmelz­
punktes beginnt die Säure sioh zu zersetzenj zwischen 80-900 wird 
die Zersetzung explosionsartig. Die Zersetzung geht auch bei gewöhn­
licher Temperatur allmälich vor sich, jedoch hält sich die Säure im 
Exsiccator Wochen lang unverändert. Die Formhydroxamsäure, deren 
Studium Verf. in Gemeinschaft mit cand. chem. Max Peschkes durch­
geführt hat, ist sehr leicht löslich in Wasser und Alkohol, unlöslich in 
Aether. Die wässerigen LÖ3ungen geben mit Eisenchlorid eine äusserst 
intensiveRothfärbung, welche die Anwesenheit der Säure auch in stärkster 
Verdünnung noch erkennen lässt. Durch ammoniakalisohe Kupfervitriol­
lösung wird ein grünes Kupfersalz der Formhydroxamsäure von der 

Formel HC<~O>Cu gefällt. - Die Verf. versuchten nun, Aether der 

Säure darzustellen. Beim Erhitzen von Benzylhydroxylamin mit Ameisen­
ester bei 1500 im geschlossenen Rohre entsteht aber ein unter 16 mm 
Druck bei ca. 1700 siedendes Oel, dessen Analysenzahlen auf die Formel 

HC AVN .OC7H7 • 
-.......NH. OC

7
H

7 
stlmmen. Eine solche Substanz würde den ersten 

Repräsentanten einer neuen Gruppe von Carbonsäureabkömmlingen der 

allgemeinsn Formel RC<~~~OH darstellen, die als Hydroxamoxime zu 

bezeichnen wären; die ölige Substanz ist dann der Dibenzyläther dss 
Formhydroxamoxims. Erhitzt man aber das Gemisch von Benzylhydroxyl­
amin und Ameisenester auf nur wenig höhere Temperatur, etwa 1600, 
so entsteht ein andel er Körper, der ein unter 16 mm Druck bei ca. 1880 
siedendes Oel darstellt und ca. 78 Proc. C. enthält. Auf diese Substanz 
wird Verf. noch näher eingehen. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 2190.) (J 

Ueber Guanidlnsllber. 
Von J. Thiele. 

Eine Verbindung von Guanidin und Silber wird als weissflockiger 
Niederschlag erhalten duroh Fällen gleicher ?dolecüle Guanidiunitrat 
und Silbernitrat mit etwas weniger als einem Molecül Barythydrat. 
Der Niederschlag löst sich leicht in Säuren und Ammoniak und bildet 
vacuumtrocken ein graugelbes Pulver von der Zusammensetzung 
CHaNsAgs + HsO bezw.CH6Ns +AgsO. CLieb.Ann.Chem.1898.S02,334.) w 

Znr Darstellung des A.mldoguanldlns. 
Von J. Thiele. 

Die Lösungen von Amidoguanidinsalzen scheiden, wenn sie nioht 
allzu verdünnt sind, beim Versetzen mit Natrium- oder Kaliumbicarbonat 
weis ses krystallinisches Amidoguanidinbicarbonat CN,He .H~COa ab, das 
in kaltem Wasser 80 gut wie unlöslich ist und sich in heissem Wasser 
unter Zersetzung etwas löst. Das Bicarbonat fällt auoh unter Freiwerden 
von Ammoniak aus, wenn neutrales Ammoniumoarbonat (erhalten durch 
Vermischen von Natriumcarbonat mit Chlorammonium) mit einem Guanidin­
salze zusammentrifft: 
CHoN,.HNOs + (NH,hCO, = CRoN,.HsCOs + NH,.NOs + NHs• 

Gaanidinsalze werden durch ßicarbonate nicht gefällt. Man kann das 
Amidoguanidinbicarbonat, aus dem leicht aUe anderen Amidoguanidin­
salze zu erhalten sind, daher benutzen, um aus den bei der Reduction 
des Nitroguanidins mit Zinkstaub und Essigsäure erhaltenen Flüssigkeiten 

das Amidoguanidin NH = C<;~~ NH, vollständig l1lld rein abzu-

scheiden. (Lieb. Ann. Chem. 1898. 80.2, 332.) w 
Dlrecte EinfUhrung Ton 

Qnecksllber in aromatische Verbindungen. 
Von Otto Dimroth. 

Im Anschlusse an die Notiz von K. A. Hofmann über die Ein· 
wirkung von Quecksilberoxyd und Natronlauge auf Alkohol, wobei an 
Kohlenstoff gebundener Wasserstoff direct duroh .Hg(OH)-Gruppen sub­
stituirt wird, theilt Verf. mit, dass nach seinen Versuchen in der aroma­
tischen Reihe directer Ersatz von Wasserstoffen des Benzolkernes durch 
die einwerthigen Reste von Quecksilberoxydsalzen • HgX eine allgemeine 
und leicht durchführbare Reaouon zu sein scheint. Erhitzt man Benzol 
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mit trookenem Quecksilberacetat mehrere Stunden auf 1100, so ist sämmt­
liohes Queoksilberacetat verschwunden, und man erhält neben freier 
Essigsäure P henylq uecksil beracetat: CeBs + Hg(OCOCHs)s = 
= CeB6.Hg.OCOCHs + CHs.CO,H. Ganz analog verhält es s;ch mit 
Toluol. Besonders leioht erfolgt die Reaotion mit Phenol. Werden 
concentrirte wässerige Lösungen von Phenol ulld Queoksilberacetat ge­
misoht, so soheiden sioh langsam sohon bei gewöhnlicher Temperatur, 
sehr rasch auf dem Wasserbade reiohliohe Mengen weisser Krystall­
nädelohen in kugeligen .Aggregaten ab, welche aus Oxyphenyldi­
queoksilberdiacetat HO.CsBs(Hg.OCOCHs), vom Schmelzp. 216 
bis 217 0 bestehen. In der Mutterlauge sind zwei weitere Verbindungen 
enthalten, die am besten als Chloride mittelst Kochsalzlösung erhalten 
werden. Der entstehende pulverige Niederschlag, von dem sofort abfiltrirt 
wird, besteht aus p-Oxyphenylqueoksilberchlorid HO.CeB,.HgCI, 
Sohmelzp. 219-220 0, während die entsprechende Orthoverbindung 
vom Sohmelr;p. 152,5 0 aus der Mutterlauge in schönen lanzettförmigen 
Krystallen erhalten wird. Dieselben queoksilbersubstituirten Phenole 
können auoh duroh Einwirkung von Qneoksilberoxyd oder QQecksilber­
ohlorid auf wässerige Lösung von Phenol natrium erhalten werden. In 
ersterem Falle entsteht nooh eine weisse, alkaliunlösliche , nooh nicht 
untersuohte Verbindung. Eine ganze Reihe von Verbindungen, die als 
QueoksilberslI.lze substituirter Phenole - so des Thymols, der Salioyl­
säure - besohrieben sind und znm Theil pharmaceutisoh verwendet 
werden, gehört vermuthlioh ebenfalls in die Gruppe der metallorganisohen 
Verbindungen. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 2154) (J 

Hydrazide und AzIde aromatischer Slllfosälll'en. 
Von Th. Curtius und F. Lorenzon. 

Während bekanntlich bei Einwirkung von llydrazinhydrat auf die 
Ester aromatischer Carbonsäuren die Hydrazide der letzteren entstehen, 
erleiden die Ester der aromatischen Sulfosäuren R. S020H durch Hydl'azin­
hydrat schon in der Kälte eine vollständige Verseifung, indem das jeden­
falls zunächst gebildete Hydrazid unter Aufnahme von Wasser in das Di­
ammoniumsalz der betreffenden Sulfosäure übergeht. Dagogen erhält man 
die IIydrazide der Sulfonsäuren duroh die Einwirkung der Säurechlorido 
auf Hydrazinhydrat: C6H6S0~CI+2N2IJ60H = C08 6 O;j.NBNH, + .1: ~1J6Cl 
+ 2 HsO. Auch die den Dihydraziden der Carbonsäuren R.CONII.NRCO.R 
entsprechenden Disulfonhydrazide lassen sich durch Einwirkung der Sulfo­
ohloride auf das primäre Sulfonhydmzid oder durch Einwirkung von 2 Mol. 
Sulfochlorid auf S Mol. Hydrazinhydrat gewinnen. 

Die dargestellten primären Hydrazide, das Denzolsulfonbydrazid 
CaH6SO"NBN8, und das (J-Naphthalinsulfonhydrazid Cto1I7SO,NBNIIs sind 
gut krystallisirende, farblose, in kaltem Wasser wenig lösliche Körper. 
Duroh heisses Wasser werden sie leichter aufgenommen, aber ziemlich rasch 
zersetzt. In heissem Alkohol sind sie leicht löslioh. Durch verdünnte 
Säuren werden die Sulfonhydrazide erst beim Kochen in ihre Componenten 
ge6palten. Ammoniakalische Silberlösung und Feh li ng 'sche Lösung werden 
hereits in der Kälte durch die Sulfonhydrazide reducirt. Wie die primären 
Carbonhydrazide haben auch die SIllfonhydrazide basisohen Charakter. Sie 
bilden mit Säuren Salze, welohe allerdings schon in wässeriger Lösung 
leicht dissociiren. Andererseits sind die Sulfonhydrazide wio jene befahigt, 
mit Basen Salze zu bilden, indem ein am Stiokstoff befindliches W asser­
stoffatom gegen Metall ausgetauscht wird. Auoh diese Salze zorfallen in 
wässeriger Lösung leicht unter Abscheidung der schwer löslichen Hydrazide. 

DurchEinwirkung von salpetriger Säure auf dieSulfonhydrnzide erhiiltman 
die betreffenden Sulfonazide: COH6 OJ.I: HNHlI + NOOR = C08 6SOJ N"a 
+ 2 B,O. Die Sulfonazide sind niedrig schmelzende oder flüssige, flüchtige, 
schwaoh gelb gefarbte Körper, welche beim Erhitzen ohne besondere De­
tonation verpuffen. Im Gegensatze zu den Carbonaziden werden sie weder 
beim Erhitzen mit Wasser oder Alkohol, selbst nicht unter Druck ver­
iindort, nooh duroh Brom angegriffen. Duroh Einwirkung von Alkalien 
wird aus ihnen nur schwierig Stickstoffalkali abgespalten. Dei der Re­
duction mit Zinkstaub und Eisessig in der Kälte werden diese Azide in 
die Amide der betreffenden Säuren und Stiokstoff übergeführt: C6II6SO j N"s 
+ II2 = CaH680t NH, + N2. (Journ. prakt. Chem. 1898. 58, 160.) tu 

Ueber Bromlrongspl'oducte des Sallgenlns. 
Von K.Auwers und S.Büttner. 

Das Saligenin, der einfaohste o·Phenolalkohol, liefert mit Brom je 
naoh den Arbeits bedingungen drei verschiedene Arten von Umwandlungs­
produoten. Wird das Saligenin in wässeriger Lösung bei gewöhn­
lioher Temperatur mit Bromwasser behandelt, so köl1nen ein bei 107 
bis 1090 schmelzendes Monobromsaligenin C, H7 BrO, und ein bei 88 
bis 890 sohmelzendes Dibromsajgenin C,Ho'Brl102 erhalten werden. Die 
Constitution dieser Körper entsprioht den Formeln: 

Br Br 

OCB,.OB uud B,OCB,.OB· 
Off Off 

Wird das Saligenin in wässeriger Lösung bei mli.ssig erhöhter Tem­
peratur bromirt, so entstehen neben Substanzen, welohe sich in Alkalien 

lösen, auoh solohe, welche in letzteren unlöslich sind, nnd bei 60-60 0 

erhält man das in Alkalien völlig unlösliohe, bei 131 0 sohmelzende 
Benedikt'sohe Tribromphenolbrom (das nioht, wie Benedikt irrthüm­
lioh angiebt, bei 118 0 schmilzt). Dieser Kö rper geht beim Erhitzen 
mit einem leioht Brom aufnehmenden Mittel, wie Alkohol oder Aceton, 
in das gewöhnliohe, alkalilösliohe Tcibromphenol über, das auoh beim 
Behandeln von Saligenin mit übers3hüssigem Bromwasser bei 20-800 
entsteht. Ueberschüssiges Brom spaltet somit in wässeriger Lösnng die 
Seiten kette des Saligenins ab. Die dritte Reihe von Bromirungsproduoten 
des Saligenins entsteht, wenn man letzteres in organischen Lösungs­
mitteln, wie Chloroform, Aether, Eisessig, bei gewöhnlicher Temperatur 
mit Brom behandelt. Es entstehen dann, wie aus p.Oxyalkoholen, alkaliun­
lösliohe, sehr reactionsfähige Verbindungen, welohe die Verf. als Brom­
hydrate substituirter Anhydrosaligenine auffassen. Bei Anwendung von 
1 Mol. Brom auf 1 Mol. Saligenin resultirt das Bromhydrat des Mono-

Br 

bromanhydrosaligenins Q~ /Br während sioh bei einem Ueber-

)CH2 
H 0 

sohusse von Brom das Bromid des zweifaoh broreirten Anhydrosaligenins 
Br 

B, (I /11, bild,l. m .. " K',p" ,n .. "hl .noh d.,oh Eiuwi,kung 

>()CH2 

H 0 
von Brom auf Monobromsaligenin. Beide Verbindungen krystallisiren 
gut; die erstere schmilzt bei 98 0, die letztere bei 116-118°. Duroh 
Reduotion mit Zink und Salzsäure in ätherisoher Lösnng werden sie in 
die bekannten BromkresoIe, 5-Brom-o·kresol und 8,5-Dibrom-o-kresol, 
übergeführt, woraus sioh die Stellung der Bromatome im Kerne ergiebt. 
In ihrem ohemischen Verhalten schliessen sich diese Bromide im All­
gemeinen eng an die aus p- Oxyalkoholen und p- Methylphenolen ge­
wonnenen Bromide an, Wenn auoh im Einzelnen Abweichungen vor-
handen sind. (Lieb. Ann. Chem. 1898. 802, 181.) w 

Ueber homologe Phloroglnclne aus FiUxsUllre ond Aspldln. 
Von R. Boehm. 

Bezugnehmend auf Arbeiten von Weidei, sowie von Weidel und 
Wen z el über die synthetische Darstellung von Methylphlorogluoin, 
2,4-Dimethylphloroglucin nnd Trimethylphlorogluoin, theilt Verf. mit, 
dass er duroh Zerlegung der Filix3äure mitte1st 15-proo. Natronlauge in 
Gegenwart von Zinkataub erhalten hat: 1. Phlorogluoin CGHoOs + 2H20; 
2. Methylphloroglucin C7 B S0 8, sohmilzt bei 214 0, ist unzersetztsublimirbar, 
sehr leioht IÖ3lioh in Wasser, Alkohol und Aether und schmeokt in 
wässeriger Lösung süss; 8. Dimethylphlorogluoin Cs H,oOs, schmilzt glatt 
bei 162-163 0 und erstarrt gegen 110 0 wieder krystallinisch; 4. Tri­
methylphloroglucin Co HHOS + 8 H~O, löst sich reiohlich in heissem 
Wasser, sehr leicht in Alkohol, Aoeton und Aether nnd sohmilzt, im 
Exsiocator oder bei 1000 getrocknet, soharf hei 184 o. - Da naoh dem 
Verf. das Moleoulargewicht der Filixsäure in den Grenzen 890 - 420 
liegen dürfte, so können die sämmtlichen vier homologen Phenolreste 
nicht im Filixsäuremoleoül vorgebildet vorhanden sein, vielmehr muss man 
annehmen, dass aus dem höchst moleoularen Trimethylphlorogluoin OD H, ~08 
die drei anderen Phenole durch secundäre Reactionen gebildet werden. 

Das Aspidin, ein im ätherischenFilixextracte häufig in grosser Menge 
an Stelle der Filixsäure enthaltener krystallinisoher Körper, sohmilzt bei 
124,6 0, hat die Zusammensetzurg Cu Hn 0 7 und enthält ein Methoxyl. 

Die Alkalispaltung kann beim Aspidin, das weit widerstandsfähiger ist 
als Filixsäure, auch ohne Hinzunahme von Zinkstanb hewerkstelligt 
werden. Verf. erhielt einen Monomethyläther des Methylphloroglucins 
C7'8"6(0 CH.)(OH)l, der aus Wasser mit 1 Mol. H,O krystallisirt, luft­
trooken bei 91 0, krystallwasserfrei bei 117-119 0 sohmilzt und sich 
wenig in kaltem, reichlich in heissem Wasser, sehr leioht in Alkohol 
und Aether löst. (Lieb . .Ann. Ohem. 1898. 802, 171.) w 

Zllr Kenntnls8 der Terpene und der litherlschen Oele. 
Von o. Wallaoh. 

DieReduotion vond·Fenohon, C10H160, führt bekanntlich zu l·Fenohyl­
alkohol C1oH170H, aus dem man duroh Umsetzung mit Ohlorphosphor 
Fenchylchlorid C1oH17CI erhalten kann, das seinerseits durch Slllzsäure­
entziehung (mittetst Anilin oder Chinolin) in ein dem damphen ähnliohes 
Terpen, das Fenchen, OloHu , überführbar ist. Bei der Oxydation von 
Fenohen mit Kaliampermanganat wird nun bald eine bei 1880 sohmelzende, 
bald eine bei 1520 sohmelzende Säure CloH180 a erhalten, wonaoh aus 
dem l-Fenohylalkohol zwei verschiedene Fenchene entstehen können, von 
denen das eine die hooh-, das andere die niedrigsohmelzende Säure giebt. 
Beide isomeren Säuren sind optisoh activ, aber von versohiedener 
Drehungsriohtung und Intensität. Es liegt also hier einer der so selten 
beobachteten Fälle vor, dass man aus ein und derselben optisch aotiven 
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Substanz durch denselben chemisohen Abbau direct zwei Verbindungen 
darstellen kann, die entgegengesetztes Drehungsvermögen von ver­
schiedener Stärke aufweisen. Dies ist natürlich nur möglioh, wenn die 
Ausgangssubstanz mindestens zwei asymmetrische Kohlenstoffatome ent­
hält. Verf. hat diese neuen Beobachtungen weiter verfolgt und con­
statirt u. A., dass rechtsdrehende9 Fenchen aus d·Fenohon bei mehr­
stündigem Erwärmen mit verdünnten Säuren, am besten mit alkoholisoher 
Sohwefelsäure, in Links-Feuchen umgewandelt wird, dass man zur Ge­
winnung von Oxyfenchensäure OsHuC(OH)OOOH die Darstellung von 
Fenchen vermeiden und Fenchylohlorid direot mit Kaliumpermanganat­
lösung durohsohütteln kann, und dass man Fenchylchlorid auch wieder 
aus Fenchen bereiten kann, indem man eine gut gekühlte Lösung des 
letzteren mit SalzsäureglUJ sättigt, das Produot dann in Eiswasser giesst 
und mit Wasserdampf übertreibt. 

Die bei 162-153 0 sohmelzende Oxyfl.lnobensäure zerfällt, wie Verf. 
bereits mittheilte4), dorch Oxydation (in saurer Lösung) glatt naoh der 
Gleichung OloHlOOS + 0 = CoHuO + CO2 + RsO unter Bildung des 
dem Oamphor zum Verweohseln ähnliohen Fenchocamphorons. Wie Verf. 
weiter gefunden hat, lässt sioh auoh die bei 1380 sohmelzende Oxy­
fenohensäure in ganz entsprechender Weise aufspalten unter Bildung 
eines isomeren Fenchocamphorons CgHuO, weloheS bei 62-630 schmilzt, 
bei 201-202 0 siedet, ausserordentlioh flüohtig mit Wasserdämpfen ist 
und sioh in Wasser etwas löst. Die Ablenkung ist [aJo = -16,69 0. 
(Lieb. Ann. Ohem. 1898. 802, 371.) tQ 

Neue Beobaohtungen über Oamphoronsäure. Von O. Asohan. (Lieb. 
Ann. Ohem. 1898. 802, 51.) 

Ueber alkaliunlösliche Nitrirungs- und Oxydationsproduote von 
Phenolen. Von K. Auwers u. F. Rapp. (Lieb.Ann.Ohem. 1898.302,153.) 

Ueber die Bildung carbocyklischer Verbindungen aus 1,5- und 1,6-
Diketonen durch Ueberführung in ihre Pinakone. Von J. Wislioenus. 
(Lieb. Ann. Ohem. 1898. 802, 191.) 

Zur Kenntniss der Urethane. Von J. Thiele. (Lieb. Ann. Ohem. 
1898. 802, 245.) 

Zur Kenntniss des Amidoguanidins. Von J. Thiele, Ed. Dralle, 
R. Bihan und W. Barlow. (Lieb. Ann. Ohem. 1898. 802,275,299,811.) 

ZurOhemie der Sohi H'schen Basen. Ueber Diphenaminverbindungen 
aliphatisoher Aldehyde. Von. A. Ei b n er. (Lieb. Ann.Ohem.1898.802,3S5.) 

Ueber die Benzoyldllrivate des Acetonitrils und des Mono-p-toluyl­
aoetonitrils. Von O. Seidel. (Journ. prakt. Ohem. 1898. 58, 129.) 

Die Hydrazide der mp-Brombenzoesäure. Von Th. Ourtius und 
E. Portner. (Journ. prakt. Ohem. 1898. 58, 190.) 

Ueber Phenylsemioarbazid. Von Th. Outius und A. Burkhardt. 
(Journ. prakt. Ohem. 1898. 58, 205.) 

Ueber Ketochloride und o-Diketone des Phenylazimidobenzols und 
des Phenylpseudoazimidobenzols. Von Th. Zinoke und E. Petermann. 
(Jour •. prakt. Ohem. 1898. 58, 234.) 

4. Analytische Chemie. 
UeberfUhrung Ton Jod- und Bromkallum in Chlo:rkallum. 

Von F. W. Küster. 
Versuohe über vollständigen Ersatz von Brom und Jod in ihren 

Alkalisalzen durch Chlor scheinen nooh nioht gemaoht zu sein, obwohl 
dieser Ersatz, wenn er möglioh ist, die quantitative Analyse von Jod­
und Bromkalium augenscheinlioh sehr vereinfaohen wird. Versuohe, bei 
denen bei 1600 getrooknetes Jodkalium so lange im Chlorstrome sohwaoh 
erhitzt wurde, bis keine Joddämpfe mehr siohtbar waren, ergaben, dass 
die quantitative Ueberführung von Jodkalium in Ohlor­
kalium duroh Chlor sohon bei mässiger Temperatur gelingt. 
Dagegen war es nioht möglioh, duroh Einwirkung von Ohlor bei erhöhter 
Temperatur Bromkalium quantitativ in Chlorkalium überzuführen , da 
letzteres bei der erforderliohen Temperatur sohon merklioh flüohtig ist. 
Bei Gegenwart von etwas Wasser aber wird Bromkalium 
sohon bei mässiger Temperatur duroh einen oontinuirlichen 
Ohlorstrom vollständig in Ohlorkalium umgewandelt. Beim 
Arbeiten im Tiegel ist diese Umwandlung allerdings zeitraubend, da 
man immer nur wenige Tropfen Wasser anwenden darf, weil sonst der 
Tiegelinhalt bis zum Rande des Tiegels emporsteigt. Dieser Uebelstand 
lässt sioh daduroh vermeiden, dass man an Stelle der Tiegel kleine 
Erlenmeyerkölbchen verwendet. Auf diese Weise gestaltet sioh dje 
Analyse des käufliohen, in der Regel nur duroh etwas Ohlorkalium ver­
unre;nigten Bromkaliums duroh directe Umwandlung in Ohlorkalium 
zu der denkbar genauesten analytisohen Methode, was sioh daraus er­
klärt, dass alles Auflösen, Fällen, Filtriren, Auswaschen eto. bei dieser 
Methode umgangen wird. (Ztsohr. anorgan. Ohem. 1898. 18, 77.) w 

Eine neue Probe nuf Quecksilber. 
Von Riohard E.Ohism. 

Die trookenen Proben zur Bestimmung des Queoksilbers in Erzen 
und anderen Verbindungen beruhen auf der Verfltiohtigung des Queok­
silbers. Das duroh Erhitzen ausgetriebene Quecksilber wird entweder 
an kalten Fläohen oondensirt oder duroh ein Goldblatt aufgenommen. 

4) Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 1 . 

Der Destillationsprocess wird in Thon-, Eisen- oder Glasgefässen bezw. 
-Röhren vorgenommen und gehört der unvermeidliohen Verluste wegen 
zur Klasse der "rohen Methoden". Da die Queoksilbergewinnung im 
Grossen aus ganz armen Erzen geschieht, so bestimmt man das Queok­
silber besser nach der Methode mit dem Goldbleoh, welche genauere 
Resultate geben soll als alle anderen, auoh die nassen Methoden. Man 
nimmt 2-10 g Erz, vermischt mit Eisen, Kalk, Bleiglätte oder anderen 
entsohwefelnden Mitteln, bringt die Masse in einen Porzellan tiegel, be­
deckt mit einem ooncaven Golddeokel, des3en Raum mit Wasser (zur 
Kühlung) gefüllt wird, und erhitzt langsam den PorzellantiegeJ. Das 
QueoKsilber setzt sioh an dem Goldbleche an, welches dann gewasohen, 
getrooknet und gewogen wird. Das Goldbleoh bringt aber eine Reihe 
Missstände mit sioh. Der Verf. modifioirt daher die Methode, indem 
er an Stelle des sohweren Golddeckels, weloher naoh mehrmaligem Aus­
glühen brüohig wird, ein 0,02 mm starkes Silberbleoh von 5 qom 
Grösse verwendet. Die Kühlung durch Wasser wird in einem besonderen 
Silber- oder Kupfersohälohen von 5 qcm Grundfläohe und 1 om Höhe 
vorgenommen. Als Gefäss für die Erhitzung dient ein Battersea-Tiegel 
aus weissem Thon, als Wärmequelle eine Spirituslampe, als Flussmittel 
zieht Vert. Eisenfeilspähne der Bleiglä.tte vor. 1 g des Erzes wird mit 
5 gEisenfeiie gemischt, in den Tiegel gebraoht, mit. etwas Eisen­
feile bedeckt, dann wird das gereinigte, gewogene Silberbleoh auf den 
Rand des Tiegels gedrückt (damit es gut sohliesst), das Kühlschälchen 
aufgesetzt und 10 -15 Min. lang erhitzt. Ein längeres Erhitzen als 
20 Min. giebt Verluste. Das Wasser im Sohälchen wird öfter erneuert. 
Naoh Abkühlung wird das Blech gewogen. Gehalte von 0,01 Proo. 
Quecksilber sollen sich mit obiger Anordnung noch scharf naohweisen 
lassen. Das Silberbleoh lässt sich naoh dem Ausglühen nooh oft ver­
wenden. Ungenauigkeiten treten ein duroh zu langes oder zu hohes 
Erhitzen. (Trp,nsact. Amer. !nst. of Min. Eng. Ootober Meet. t898.) 

Diese seImelle ulld ei/lfache j}leillode kaml bei eilliger Uebllllg für malle/tc Zwecke 
wohl al/Breie/um. 7m 

Elne neue :ftlethode 
der FettbestImmung in Futtermitteln, Fleisch etc. 

Von Leo Liebermann und S. Szekely. 
Man kooht unter öfterem Umsohwenken 5 g Substanz mit 3000m 

50·proo. Kalilauge (speo. Gew. 1,54) eine halbe Stunde lang auf den:. 
Asbestdrahtnetze in einem Kolben von untenstehender Form und an­
gegebener GrÖsse. Der Kolben fasst bis zur Mitte des Halses etwa 
290 com und ist bei 240 oom mit einer Marke versehen. Naoh dem 
Abkühlen versetzt man mit 80 ccm 90-94-proo. Alkohol und erwärmt 
weiter, etwa 10 Min. lang. Hierauf wird abgekühlt und dann vorsichtig, 
unter häufigem Umsohwenken, mit 100 com 20 Proo. H,SO, enthaltender 
Schwefelsäure (speo. Gew. 1,145) angesäuert. Die Misohung enthält 
dann einen Uebersohuss von etwa 4,4 g H2S04 • Die Sohwefelsäure 
soll nur in kleinen Portionen, unter fortwährender energisoher Abkühlung 
des Kolbens, zugesetzt werden, weil sonst ein Verlust an flüohtigen 
Fettsäuren zu befürohten wäre. Wenn die Flüssigkeit völlig erkaltet 
ist, versetzt man mit 50 com ohne Rüokstand verdampfendem Petroleum­
äther (spec. Gew. 0,6-0,7, Siedepunkt oa. 6000.), versohliesst den Kolben 

mit einem vollkommen sohliessenden, weiohen Kork­
oder Kautsohukstöpsel und schüttelt, ohne den Stöpsel 
zu lüften, 80 Mal in Intervallen von etwa 1-2 Min. 
tüchtig duroh. Das jedesmalige Sohütteln dauert etwa 
10 Seounden. Man füllt nun mit einer gesättigten 
Koohsalzlösung auf, so dass die gesammte Flüssigkeit 
bis zur Mitte des Kolbenhalses, die unter der Petroleum­
ätherschicht befindliohe wässerige Flüssigkeit aber bis 
zur Marke (24000m) reicht, sohüttelt dann nooh ein 
paar Mal duroh und lässt den Kolben versohlossen an 
einem nioht zn warmen Orte oder in einem Kübel mit 
WaBser stehen. Der Petroleum äther , welcher nun 
sämmtliohe Fettsäuren gelöst enthält, beginnt in kurzer 
Zeit sioh an der Oberfläohe der wässerigen Flüssigkeit 
abzusoheiden, so dass man bald 20 ocm abpipettiren 
kann, die man in einen Oll.. 15000m fassenden, weit~ 
halsigen Kolben oder in ein Becherglas bringt. Hierzu 

giebt man 40 oom säurefreien 96-proo. Alkohol, ferner 100m Phenol­
phtha!ei:nlösung und titrirt sehr genau mit alkoholisoher -ilr-Kalilösung. 
Man notirt die \ erbrauohten oom Kalilauge, bringt die Flüssigkeit portions­
weise, ohne jegliohen Verlust, in eine dünnwandige, tarirte, etwa 80 com 
fassende, mit eingeriebenem Deokel versehene GJaskapsel, welohe sioh 
auf einem sohwaoh erwärmten Wasserbade befindet, und lässt vorsiohtig, 
aber vollständig verdunsten. Hierauf trocknet man bei 1000 C. eine 
Stunde lang, lässt den Exsiooator erkalten und wägt mit aufgesetztem 
Deckel. Um das Fett bereohnen zu können, muss man natürlioh von 
dem Gewichte der Seife (S) das Gewioht des in ihr enthaltenen Kaliums 
abziehen und dafür das äquivalente Gewicht des Glyoerinrestes O,Ha 
einsetzen. 1 com .,%--Kalilauge = 0,00561 g HOK = 0,00391 g Kalium 
= 0,00186 g OaEß' Man hat also von der Seife so viel Mal 0,00391 g 
(Kalium) abzuziehen und dafür so viel Mal 0,00136 g (Os HG) wieder zu 
addiren, also im Ganzen so viel Mal 0,00255 g abz~ziehen I lUs (10m 
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-iiJ -alkoholisoher Kalilauge verbrauoht wurden. Die Berechnung des 
Fettgehaltes der Substanz gesohieht nach der Formel: 

[
S-0,01-(kX O,OO266)] 

F = a .250, worin F = Fettgehalt der Sub-

stanz in Proo., S = Gewioht des fettsauren Kalis in 20 oom Petroleum­
äther , k = die zur Titrirung von 20 oom Petroleumätherlösung ver­
brauohten com ,\-Kalilauge, a = Gewicht der untersuohten Substanz 
bedeuten. Diese Methode ist bei den verschiedenen OeIkuohen, Trocken­
sohlempen, bei Fleisoh und Fäces gut zu verwendenj für andere Sub­
stanzen, Heu, Mehle eto. giebt Verf. nooh kleine Abänderungen an. 
(Aroh. Physiol. 1898. 72, 360.) (l) 

Einige Fettbestlmmungen 
nach der Llebermann'lIchen Verselfongsmethode. 

Von F. Tangl und J. Weiser. 
Die Verf. haben in versohiedenen Fleischsorten und , Koth Fett­

bestimmungen naoh der eben beschriebenen Methode und naoh dem 
Dormeyer'sohen Verfahren ausgeführt und gefunden, dass im Fleisoh 
naoh der Liebermann'sohen Methode die ganze Menge des vorhandenen 
Fettes erhalten wird, ganz so wie naoh Dorm eyer's Methode. Selbst­
verständlioh können nur die Zahlen des Reinfettes mit einander ver­
gliohen werden, da naoh der Liebermann'sohen Methode nur die Menge 
des Reinfettes und die der Fettsäuren und Seifen "gewonnen wird, während 
die Aetherextraote nooh andere Substanzen, Niohtfett, enthalten. Die 
Verf. glauben, dass die Liebermann'sohe Methode bei Stoffweohsel­
versuohen und Bestimmungen des Nutzeffeotes von Nahrungs- und Futter­
mitteln ebenso gut brauohbar ist, wie bei der Bestimmung des Fett­
gehaltes thierisoher Organe. Die mitgetheilten Beleganalysen stimmen 
gut überein. (Aroh. PhysioI. 1898. n, 367.) (l) 

Zur ZersUSrung 
organischer Substanzen In der gerichtlich-chemischen Analyse. 

Von O. Kippenberger. 
Die Mittheilung Villier's, wonaoh die Zerstörung organisoher 

Substanzen, wie Lunge, Leber, Muskelfasern, mit Hülfe von Salz­
säure und Salpetersäure unter Zusatz einer Mangansalzlösung sohneller 
von Statten gehen soll, als naoh der Methode von Freseni us und 
Ba b 0, kann Verf. nioht bestätigen j im Gegentheil musste zur Been­
digung der Zerstörung stets nooh ohlorsaures Kalium hinzugesetzt und 
weiter erhitzt werden. Setzt man jedooh bei der Anwendung von 
ohlorsaurem Kalium und Salzsäure ein Mangansalz hinzu - Braunstein 
erweist sioh hierbei am besten - so geht die Oxydation viel sohneller 
vor sich, als ohne Mangan, da das entstehende Manganohlorür als 
Sauerstoffüberträger wirkt. In der Praxis genügt es, dem mit Salz­
säure vermisohten Untersuohungsobjeote eine MeBSerspitze Mangansuper­
oxyd hinzuzufügen. Die Anwendung von Mangans~lfat an Stelle des 
aus dem Braunstein sioh bildenden Manganohlorürs dürfte nioht ge­
eignet sein, da einige etwa vorhandene Metalle, z. B. Blei, in unlösliohe 
Sulfate umgesetzt werden können. (Ztsohr. Untersuoh. Nahrungs-
u. Genussmittel 1898. 1, 683.) st 

Internationale Prüfung der Quarzplatten fUr Po1arimeter. 
Dem in Wien erstatteten Commisaionsberichte IIerzfeld's ist zu ent­

nehmen, dass diese Prüfung im Allgemeinen gute Resultate gab, im Ein­
zelnen aber noch einige grössere Abweichungen, deren Ursaohen jedoch 
er~annt sind. Wie z. B. IIerzfeld und Wiley feststellten, übt der Kitt, 
mIt dem die Platten in den übliohen Messinghülsen befestigt sind, beim 
Erwä.rmen eine Pressung auf die Platten aus, die dann z. B. bei 300 C. 
(gegenüber 20 ° C.) eine um 50 Proc. zu hohe Drehung anzeigen können. 
Sohwache Pressungen durch Schrauben können ebenfalls schon Differenzen 
von mehreren ganzen Saocharimetergraden hervorrufen. Die QW1rzplatten 
und Quarztheile der Instrumente unterliegen also offenbar ähnlichen Tem­
peratur-Einflüssen, die durch neue gemeinsame Untersuchungen geprüft 
werden .sollen. (Ztsohr. Zuckerind. 1898. 48, 389.) }. 

Bestimmung des Caramels. 
Von Fradiss. 

Die zu prüfende Masse wird mit etwas Methylalkohol im Wasser­
bade verdampft, hierauf im Vaouum und so dann mitte1st eines trookenen 
Luftstromes völlig getrooknet und zwei Stunden rüokfliessend mit Methyl­
alkohol von 95 Proo. ausgekocht, der alles Caramel löstj das Filtrat 
versetzt man mit überschüssigem Amylalkohol, der das Oaramel fällt, 
wiederholt Lösung und Fällung 2-3 Mal und trooknet den Niedersohlag 
auf einem gewogenen Filter bei 90 o. Dioksaft enthält 0,05-0,08 Proo., 
FüUmasse 1., 2. u. 3. Produotes 0,50-0,90, 1,10-1,50 u. 1,50-2,10 Proo., 
Melasse 1,10-2,50 Proo. Oaramel. (Bull. Ass. Chim.1898. 16, 280.) }. 

Die Bestimmung des Farbstoffs im Safran. 
Von Edw. Dowzard. 

Verf. benutzt zur Bestimmung des Färbevermögens von Safran eine 
Ohromsäurelösung mit 78,7 g Ohromsäure auf 11. 1000cm dieser Lösung 
entsprechen im Färbevermögen 0,15 g rohem Crooin, gelöst in 10000m 
Wasser (rohes Orocin wird erhalten duroh Extrahiren des Safrans mit 
Aether, Trooknen, Ersohöpfen des Rüokstandes mit 50~proo. Alkohol 

und Verdampfen der Lösung zur Trookne). Von der zu uutersuohenden, 
grob gepulverten Safranprobe werden 0,2 g in einem gut gesohlossenen 
OyHnder von etwa 36 oom Oapaoität mit 20 oom 50-proo. Alkohol 
2112 Stunden in Wasser von 500 C. erwärmt, worauf man naoh dem 
Erkalten und Filtriren 10 oom des Filtrats mit Wasser auf 5000m ver­
dünnt und den Farbton mit 50 oom der Chromsäurelösung vergleioht 
unter Verwendung von zwei gleiohen Nessler'dohen Gläsern. Duroh 
Wegnehmen oder Zufügen von Ohromlösung bringt man beide Lösungen 
auf gleiohe Farbtiefe, misst die Lösungen und bereohnet den Gehalt an 
rohem Crooinj entspreo~en z. B. 10 oom Safraulösung (= 0,1 Safran), 
auf 50 oom verdünnt, 1m Farbton 40 com der Ohromsäurelösung, so 
enthält das untersuohte Safranmuster 60 Proo. rohes Orooin. Die besten 
käufliohen Safrane enthielten bis 75 Proo. rohes Crooin, gute Waare 
sollte nicht unter 50 Proo. enthalten. (Pharm. Journ.1898. 61,448.) 10 

Hydrastln-Bestlmmung. 
Von N. Rusting. 

Zur Bestimmung des Hydrastins im Extr. Hydrastis f1l1idllm ver­
fährt Verf. foJgendermaassen: 10 g Extraot werden in ein geräumiges 
Kölbohen abgewogen, mit 20 g Wasser gemisoht und unter Sohütteln 
gekooht, bis das Gewicht des Gemisohes unter 20 g gesunken ist. Mau 
lässt gut abkühlen, stellt mit Wasser auf genau 20 g ein, sohüttelt mit 
wenig Kieselguhr und filtrirt. 10 g des Filtrats, entspreohend 5 g 
Extraot, werden in einem Glase von 10000m mit 2500m Aether und 
3 ocm 10-proo. Ammoniak gesohüttelt. Naoh einigen Minuten werden 
25 ocm Petroläther zugefügt, abermals gesohüttelt und mit 2 g Traganth 
versetzt. Von der klaren ätherisohen Lösung werden 40 oom, ent­
sprechend 4 g Extraot, abgegossen. Durch Einstellen in warmes Wasser 
wird bis auf etwa 15 aom eingedunstet und das Kölbohen an kühlem 
Orte mehrere Stunden bei Seite gestellt. Durch vorsiohtiges Abgiessen 
trennt man die Flüssigkeit von den abgesohiedenen Hydrastinkrystallen, 
trocknet das Kölbohen mit letzteren im Wasserbade und wägt. (Pharm. 
Oentral-H. 1898. 39, 787.) s 

Perohlorat-Naohweis im Ohilisalpeter. Von Nyssens. (Bull. Ass. 
Belg. Ohim. 1898. 12, 187.) 

Bürette mit Nonius-Sohwimmer. Von Koninok. (Bull. Ass. Belg. 
Ohim. 1898. 12, 188.) • 

Bestimmung des speo. Gewiohts von Syrupen eto. Von Buisson. 
(Bull. Ass. Ohim. 1898. 16, 291.) 

Empfindlioher Laokmus ist der beste Indioator. Von GuibaI. 
(Bllll. Ass. Ohim. 1898. 16, 288.) 

A1kalitäts-Bestimmung. Von Zamaro n. (Bull.Ass.Chim. 1898.16, 295.) 
Bereitung und Aufbewahrung empfindliohen Laokmuspapieres. Von 

Pellet. (Suor. BeIge 1898. 27, 91.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Die Ursache (leI' RUthung entfärbter Rothwelne durch Slluren. 

Von Carles. 
Die Farbe der Rothweine resultirt aus der Misohung dreier Farb­

stoffe (blau, roth und gelb), deren Mengenverhältniss sohwankt. Die 
Lösliohkeit und Beständigkeit dieser Farbstoffe wird begünstigt doroh 
Säuren, besonders Weinsäure, beeinträohtigt duroh die Loft und duroh 
Eisen j daher verändern die auf eisenreiohem Boden gewaohsenen Weine 
sioh besonders leioht au der Luft, namentlioh bei Säure mangel. Von 
den drei Farbstoffen ist der gelbe am beständigsten, so dass derselbe, 
wenn der blaue und rothe Farbstoff bereits ausgeschieden sind, nooh 
unverändert im Wein gelöst ist. Dieses gelbe Pigment wird wenig ver­
ändert durch organische Säuren, färbt sioh aber roth in Berührung mit 
Mineralsäuren. Bei Behandlung des Weines mit .Eiweiss oder Gelatine, 
sowie bei seiner Entfärbung mit Thierkohle bleibt ebenfalls der gelbe 
Farbstoff am längsten erhalten, und beim Versetzen des entfärbten 
Weins mit einer Mineralsäure färbt sioh der Wein daher roth. (R6pert. 
Pharm. 1898. S. Ser., 10, 455.) w 

Ueber die Bestimmung des Schmutzgehaltes in der :ftIilch. 
Von R. Eiohloff. 

Die nach Stutzer ausgeführten Bestimmungen des Sohmutzgehaltes 
in der Miloh liefern zu niedrige Werthe, da sich hierbei nioht aller 
Sohmutz aus der Miloh absoheidet. Gute Resultate werden duroh Oentri­
fngiren der Miloh erhalten, wobei man in folgender Weise verfährt: 
800 g Miloh werden in 8 Reagensgläsern von starkem Glase, 150m 
Länge und 1,5 om Weite so vertheilt, dass die Gläser bis auf oa. Finger­
breite am oberen Rande leer bleiben. Die im Sammelgefässe zurück­
bleibenden Reste ,Miloh spült man mit Wasser in die Reagensgläser, 
so dass alle bis zum Rande gefüllt sind. Iu gleioher Weise wird eine 
Oontrolprobe ausgeführt. Die vollen Gläsohen bringt man in die mit 
Filzeinlage versehenen Hülsen einer Oentrifuge, dreht die Kurbel langsam 
an, steigert die Gesohwindigkeit bis auf ca. 25-80 Umdrehungen in 1 Min. 
und oentrifugirt bei dieser Gesohwindigkeit 5 Minuten. Die auf der 
Oberfläohe der Reagensgläser lagernde Ra.hmsohioht spritzt ma.n mit der 
Spritzflasohe heraus, hebert den grössten Theil der über dem Sohmutze 
befindliohen Miloh vorsiohtig ab und vereinigt die sämmtliohen Miloh­
reste sammt Sohmutz in einem Röhrohen, wobei die in den einzelnen 
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Gläschen hängen bleibenden Schmutztheilchen vorsichtig herausgesp~lt 
und mit der Hauptmenge vereinigt werden. Die Controlprobe wud 
ebeJlso behandelt. Die Milch mit dem Schmutze wird nun abermals 
centrifogirt, die über letzterem befindliche Milch abgehebert u~d die 
Schmutzbestandtheile mitte1st eines Asbeströhrchens analog Wie das 
Kupferoxydul abfiltrirt und nach dem AuswasoheJl bei 105 0 getrocknet. 
Verf. beobachtete übrigens bei Versuchen mit Milch, welcher eine be­
kannte Menge S.lhmutz zugesetzt wurde, dass ein Theil des Schmutzes 
(14,67 Proo.) sich aufgelöst hatte. (Ztschr. Untersuoh. Nahrungs- u. 
Genussmittel 1898. 1, 678.) st 

Ein Beitrag zur Kenntnlss 
der VerUnderung der Butter durch Fett fUtterun g. 

Von G. Baumel't und F. }'alke. 
Um. den Einfluss, welohen versohiedene Fette auf die Eigensohaften 

der aus der betrEffenden Miloh gewonnen6'n Butter ausüben, aufzuklä.ren, 
wurden 2 Kühe (eine Sohwyzer und eine Holländer) in 5 Perioden von 
je 20 Tagen versohiedm gefüttert. Zunäohst erhielten die Kühe Heu 
und entfettetes Rapsmehl, alsdann ausser diesem Grundfutter Sesamöl, 
in der 3. Periode CoooEöl, hierauf Mandelöl und sohliesslioh wieder das 
Grundfutter. Die Oele wurden in Form von Emulsionen gereioht. Die 
während der versohiedenen Perioden aus dem nooh süssen Rahm ge­
wonnene Butter zeigte folgende Zusammensetzung: 

Schwyzer Kuh. 

Holländer Kuh 

I. Fütterun g ohne Zusatz von Fett, 
Y..,b 1 der Pro lien Her'Action. K 6.~~o t ~;:1~ r', 

10 {mn. + 2,3 0 228,0 
, \ min. + 0,5 '. 222,0 

10 Jmax, + 2,9 0 226,0 
, ,min, + 1,5 0 222,0 

Md, .. roebc JodzabI. 
7..hl. 

31,9. 45,4 
30,5. 43,1 
30,69. 46,3 
28,7 44,1 

I!. Fütterung mit Beigabe yon Sesamöl. 
S h K h 11 {m/lx. + 6,1 0 

• , 208,0. 19,9 
c wyzer \I , , • ,min. + 4,80 . . 200,0. 14.8 

56,2 
60,8 
54,9 
51,1 

(mllx. + 6,4 0 , • 210,0 , 18,6 
· \ min. + 4,4 0 . . 203,0. 13,7 llolländcr Kuh 11 

II!. Fütterung mit Beigabe yon Cocosöl. 

S h K ) 10 fmax. -1,1 0 , • 260,0 . . 20,5 
c wyzer u I • • • • \ min. _ 0,2 0 • • 224,0 . . 19,4 

Holländer Kuh ]0 Jmax. - 1,7 0 . , 234,0. . 20,0 
· \ min. - 0,2 0 . . 224,0 . , 17,8 

IV. Fütterung mit Beigabe yon Mandelöl. 

Sohwyzer Kllh . 

Holländer Kuh 

ohwyzer Kuh. 

Holländer Kuh 

10 

10 

Jmllx. + 4,2 Q • • 213,0, 20,3 
· \ min. + 3,1 0 . . 203,0. 18,0 

Jmax. + 4,7 0 • • 210,0. 16,7 
· \ ruin. + 3,9 0 • • 2Q..I.,O. 14,5 

52,7 
49,6 
55,5 
52,9 

Y. Fütterung ohne Zusntz vo n Fett. 
6 {max, + 3,8 0 • 222,0 24,3 44,9 

· min. + 2,6 0 • , 213,0. 19,9 38,9 
Jmax. + 3,8 0 . . 222,0. 26,4 46,1 

· '-min. + 8,6 0 . . 213,0. 21,2 43,5 6 

Wie diese Zablen zeigen, erleidet das Butterfett duroh die Fett­
fütterung nioht nur ti6fgreifende Verlinderungen, sondern diese Ver­
änderungen vollziehen sioh auoh in der Riohtung, welohe duroh die 
oharakteristisohen Zahlen der angewandten Fette angezeigt ist, d. h. die 
duroh die Sesam-, Cooos- und Mandelölfütterung erbaltenen Butterfette 
verhalten sioh wie Gemische von Butterfett und den betreffenden Fetten. 
Es spreohen somit diese Resultate gegen die von Soxhlet vertretene 
Ansioht, naoh weloher das Nahrungsfett nioht direot in die Miloh über­
geht, sondern Körperfett in dicselbe gelangen lässtj denn hiernaoh müsste 
das Butterfett, auoh bei der Fütterung versohiedener Fette, stets die 
gleiohen, dem Rindstalg ähnliohen Zahlen aufweisen. Was die Baud ouin'­
sohe Reaotion in der bei Sesamölfütterung erhaltenen Butter anbetrifft, 
so konnte mit Furfurol und Salzsä.ure in keinem Falle die für Sesamöl 
oharakteristische Rothfärbung erhalten werden. (Ztsohr. Untersuoh. 
Nahrungs· u. Genussmittel 1898. 1, 665.) 

Da" die RtsulÜlte dCI' Verf. bei den Xalu'ulIgslllittel-Chemikern bC8ollde"eFreude 
crwcr7.:m wCl'dm, darf te Xietnalld hcllauptm, illl Gegmtluil wird die lJetl/·theilulIg eiller 
.Butter auf Grund de,' btkalllllen Zahlen, bcsolldet·, Vet'(htidigcrll gcgetlübcr, be~ 
deutend crlcklCcrt Iccrdc1I. st 

6. Agricultur-Cholnio. 
DIe Zucht des Zuckerrohres. 

Von Ko bus. 
Von der Ueberzeugung ausgehend, dass sioh die Qualität des Rohres 

duroh Zuohtwahl ebenso verbessern lies se, wie die der Rübe, hat Ko bus 
in Gemeinsohaft mit Boer, Blank und Rombouts etwa 10000 einzelne 
Rohre untersuoht und auf Grund der Ergebnisse (die in zahlreiohen 
TabolIen und 18 Diagrammen niedergelegt sind) Zuohtversuche angestellt. 
Diese führten zum Resultate, dass hoher Zuokergehalt, und vermuthlioh 
auch hohes Stengelgewioht, erbliche Eigensohaften sind und einander 
parallel gehen, sodass die Naohkommen de .. zuokerreichsten Stengel auoh 
das grösste Erntegewioht er~eben, (DieseSchluss(olgel'u11gen sind tür die 
Pmxi8 von g"össtet' Wichtigkeit, und Verf. hat sich dU1'ch dieBe mtiltevolle 
,A"beit ein g"08SC8 Verdie1l8t cf'!Corben.) (D.Zuokerind.1898.23, 1497.) i\ 

Stll'kstoff· und Äschengehalt von RUbenproben 1898. 
Von Herzfeld. 

48 Proben ergaben als Durchschnittsgewicht der Rüb9n 132'-462 g, 
der Rübenblätter 217-720 g; Zuckergehalt in der Rübe 7,7-16,7 Peoc., 
Peesssaft: 12,9-20,8 0 Brix, 9,8-18,9 Proc. Zucker, 75,6-92,2 Reinheit. 
Die frische Rübe enthält: 8-6,03 Proc. Mark, 0,14-0,27 Peoc. Stickstoff, 
063 -222 Peoe. kohleneaure Asche. Die Asche des mit Wasser aus­
g~laugte~ Rübenbreies enthält 0, I 0-1,54 Peoe. Asche, so dass sich für 
den Saft aus der Differenz 0,24-1,75 Peoc. lösliche Asche berechnet. 
Die Zahlen gehen sehr weit aus einander und gestatten keinerlei bestimmte 
Schlüsse. (Ztsohr. Zuckerind. 1898. 48, 827.) i\ 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Zur Werthbestlmmung aromatIscher Wllsser. 

Von K. Dieterich. 
Verf. wendet sich gegen das Verfabren, die Bestimmung des Gebaltes 

eines aromatischen Wassers an ätherischem Oele als maassgebend für dessen 
Güte hinzustellen. Solle eine Bestimmungamethode für die Beurtheilung 
der aromatischen Wässer geschaffen werden, so dürfe man nicbt nur das 
ätherische Oel in Betracht ziehen, sondern man müsse auch die anderen, 
zweifelsobne wirksamen) natürlicben, mit Wasserdämpfen flüchtigen Best&nd­
theile der betr. Pflanze berücksichtigen. Hierzu gehörten in erster Linie 
die Pflanzenwachse. (Pharm. Central-H. 1898. 89, 772.) s 

Ueber die Methode der UnterscheIdung 
von Extractum Belladonnae und Extractum Byosclaml. 

Von W. D. Ellram. 
Zur Untersoheidung von Extractum BelJadonnae und Hyosoiami ist 

die Vi ta.l i 'sche Reaotion nioht verwendbar, da sie mit den wirksamen 
Bestandtheilen beider die gleiohe Reaotion giebt. In einer frühsren 
Arbeit über' den mikroohemisohen Nachweis von Nitraten in Pflanzen 6) 
fand Verf., dass die einzelnen Theile der Belladonna nur sehr geringe 
Mengen Nitrate enthielten. Es gelang ihm daher auoh nur in einer 
von drei Proben Extraotum Belladonnae, Spuren von Nitraten naohzu­
weisen, während im Extraotum Hyosoiami der Nachweis von Nitraten 
duroh Diphenylamin und Bruoin und Sohwefelsäure in O,5-2~proc. 
Lösung stets positive Resultate gab. Bei der Diphenylaminreaotion sind 
selbstredend aUe oxydireRd wirkenden anorganisohen Verbindungen aus­
geschlos!!en. Mit diesem versohiedenen Verhalten glaubt Verf., eine Unter­
soheidung genannter Extraote von einander zu ermögliohen, da der wenig 
untersohiedliohe Geruohniohthinreichendist. (F~rmaz.J ourn.18g8. 2,437.) a 

Ueber Orthoform und "Orthoform neu". 
Von F. Klaussner. 

"Orthoform neu" ist dem Orthoform isomer, nämlich m-Amido-p·oxy­
benzoösäuremetbylester. Die Wirkung beider Präparate ist die gleiche. Das 
neue Präparat zeichnet sioh dadurch aus, dass es ein gleichmässig feines, 
weniger zusammenbackendes und reiner weisses Pulver ist, als das alte, 
vor dem es auch den geringeren Preis voraus hat. (Müncbener medicin. 
Wochensohr. 1899. 45, 1338.) sp 

Untersuchungen fiber Aspldlum splnulosum I). 
Von E. Poulsson. 

Im Anaohluss an frühere Untersuohungen wurden aus dem ätherisohen 
Extraote der Wurzel von Aspidium (Polystiohum) spinulosum 5 Körper 
isolirt, welohe in ohemisoher und pharmakologisoher Beziehung dem Filioin 
nahe verwandt sind. Dieselben sind sämmtlioh in Wasser unlö3lioh, 
in Aether, Essigäther , Benzol, Toluol, Chloroform, Aoeton mehr oder 
weniger leioht, in Aethyl- und Methylalkohol bei gewöhnlioher Tempsratur 
wenig, beim Erwärmen reiohlich löslioh. Die alkoholisohen Lösungen 
werden durch Eisenohlorid roth bis braun gefärbt. Die Körper löaen 
sioh ferner in Aetzalkalien bei nicht zu grosser Verdünnung, nur wenig 
in kohlensauren Alkalien. Die alkalisohen Lösungen sind in der Hitze 
meist zersetzlioh. Die klaren Lösungen in oono. Sohwefelsäure färben 
sioh bei vorsiohtigem Erwärmen tiefroth und verbreiten dabei intensiven 
ButtersäuregerIloh. Das allgemeine Verhalten ist dasjenigesohwaoherSäuren . 

1. Polystiohin C~tHu09 wurde bereits a.la "gelbe Polystiohum­
säure" besohrieben. Es verbindet sich mit Anilin und Phenyl hydrazin 
zu krY3tallinisohen Verbindungen vom Sohmelzp. 132 0 bezw. 200-2030. 
2. Polystiohalbin CnH,oOo früher als "weisae Polystiohumsäure" be­
sohrieb~n. DieAnilinverbindung sohmilzt bei 175 0, die des Phenylhydrazins 
bei 179 0. 3. Polystiohinin ~8HnOa krystaUisirt aus Aoeton, sohöner 
nooh aus Essigäther in atlasglänzenden, farblosen Tafeln, aus Alkohol in 
oentimeterlangen weissen Nadeln, sohmilzt bei 110,5 0 und zersetzt sioh 
oberhalb des Schmelzpunktes unter stürmisoher Gaaentwiokelung. Es 
löst sioh langsam und ohne Gasentwiokelung in verdüunter Natrium­
oarbonaUösungj die Lösung färbt sioh innerhalb einiger Stunden tief 
burgunderroth, Ammoniakalisohe Silberlösung wird sohon in der Kälte, 
Fehling'sohe Lösung bei auhaltendem Koohen reduoirt. Die Ver­
bindung mit Anilin sohmilzt unscharf bei 110 -113 o. Die Identität 
mit dem von Böhm besohriebenen Aspidinin vom Sohmelzp. 1100 er-

6) W. Ellram, Sitzungsber. d. Dorpater Naturforschergcs. 1895. 9, 105. 
") Verg!. auch Chem,-Ztg. 1898. 22, 872. - , . 
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soheint zweifelhaft. 4. Polystiohooitrin C1aHuOv krystallisirt aus 
Methylalkohol in kleinen, glänzenden, intensiv citronengelben Blättohen, 
aus Alkohol und Aceton in feinen, verfilzten Nadeln. Es fängt bei 80-82 ° 
aD, weich zu werden, ersoheint bei 85-86 ° halbHüssig, wobei schon Gas­
entwiokelung bemerkbar ist, wird bei weiterem Erhitzen wieder fester, 
um endlioh bei 150-1550 klar zu schmelzen. Die alkoholische Lösung 
ist gegen Laokmus neutral. Das beim Erhitzen entwiokelte Gas scheint 
Kohlensäure zu sein. Die Anilinverbindung sohmilzt bei 117-1180. 
5. Po lystiohoflavin CUHSOOll {?) kryatallisirt aus Methylalkohol 
in rein gelben Nadeln vom Schmelzpunkte 158-158,5 0. Es reduoirt 
ammoniakalisohe Silberlösung in der Kälte rasoh. 

Polystiohin liefert beim Erhitzen mit Natronlauge unter Zusatz von 
Zinks taub (zur Vermeidung der Oxydation) Polystichinsäure, welohe sioh an 
der Luft leioht zu Erytbropolystiohinsäure oxydirt, Polystichinol Cn HsoOo, 
ein Phenol und n-Buttersäure. (Arch. experim. Pathol. 1898.41,246.) sp 

nStärkefreie" Glutenpräparate. Von A. J. Cownley. (Pharm. 
Journ. 1898. 61, 827.) 

Cinchonae rubrae cortex. (Pharm. Journ. 1898. 61, 850.) 
Die ehemaligen Panaoeen. Das Gusjakholz. Von Ca ban es. (BulI. 

gen. de TMrap. 1898. 186, 464, 5402.) 
Zur EinführuDg des Paraguay-Thees. Von P. Siedler. (PhlU'm. 

Ges. Ber. 1898. 8, 828.) 
Empfehlenswerthe Form der Verordnung von Extractum Filicis. 

Von F. Miehle. (Apoth.-Ztg. 1898. 18, 777.) 
Ueber Magnesiumhydroxyd als Antidot der arsenigen Säure. Von 

C. Glücksmann. (Ztschr. ölterr. Apoth.-Ver. 1898. 36, 763.) 
Ueber Hühnereiweiss. Von K. Dieterioh. (Pharm. Central-H. 

1898. 89, 789.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Utber die Eiwelsssynthese in grUnen phanerogamen Pf1~nzen. 

Von Barthold Hansteen. 
1. Das Lioht ist keine direct nothwendige BEdingung für das 

Zustandekommen der Eiweissbildung im grünen PHanzenkörper der 
Phanerogamen. Dieselbe wird auch im Dunkeln und unabhäng:g von 
der Jahreszeit vor sioh gehen, wenn gewisse geeignete Vegetations­
bedingungen vorhanden sindi nämlich, wenn in der lebenden PHllnzenzelle 
a) Asparagin, Glutamin, Harnstoff, Ammoniumohlorid oder Ammonium· 
sulfat mit Traubenzuoker zusammentrifft; b) Asparagin, Harnstoff, 
Ammoniumohlorid oder -sulfat mit vorhandenem reduoirenden Zuoker 
überhaupt zusammentrifft (Ausnahme bildet jedooh Maltose gegenüber 
Asparagin) i 0) Harnstoff oder Glykokoll mit Rohrzuoker (wahrsoheinlioh 
mit niohtreduoirendem Zuoker überhaupt) zusammentrifft. 2. Die ohemisohe 
Natur des augenblicklich vorhandenen KohleBbydrats ist für den Aufbau 
der Amide oder Amidosäuren zu Eiweiss durohaus nicht gleiohgültig; 
von ihr hängt es in erster Linie ab, ob die Eiweisssynthese stattfiudet 
oder nioht. 8. Die versohiedenen Stickstoffverbindungen sind als Eiweiss­
material nioht physiologisch äquivalent. Am besten geht die Synthese 
aus Harnstoff vor sioh, danaoh folgen der Reihe naoh: Ammoniumchlorid, 
Ammoniumsulfat, Glykokoll, Asparagin, Glutamin. Dsgegen eignen sich 
Leuein, Alanin, Kreatin, Kalium- oder Natriumnitrat nicht für die Eiweiss­
synthese unter Lichtabschluss in Lemna minor und wahrsoheinlioh auoh 
nioht in anderen grünen Phanerogamen. 4. Die Alkaliohloride haben 
auf das arbeitende Protoplasma einen derart regulirenden EinHuss, daes 
dieses, je nach der Menge der in der Zelle augenblicklich vorhandenen 
Chloride, bald zur Produotion von Eiweiss und Verbrauch bezw. Auf­
speioherung von Kohlenhydraten in einem für die PHanze zweokmässigen 
Verhältnisse geneigt ist, bald aber auoh zu einer abnorm starken Auf­
speioherung von Kohlenhydraten auf Kosten der Eiweissbildung, und 
bald endlich zu einer gesteigerten Eiweissproduction auf Kosten der 
vorhandenen Kohlenhydrate. - Bei der DliDgung mit Chlorkalium bezw. 
Chlornatrium wird es von der zugeführten Chloridmenge abhängen, ob 
die Produotion von PHanzensubstanz qualitativ normal verläuft, oder ob sie 
grösser oder kleiner als normal wird. Dieselbe Ohloridmenge im Nahrungs­
substrat hat in dieser Beziehung aufverschiedenePH&nzen eine verschiedene 
Wirkung. (Ohristiania Videnska.bs selskabs 8krüten 1898. I, No. 3.) $n 

Ueber den Elweissstofl' des Weizenklebers. 
Von K. Morishima. 

Verf. suohte festzustellen, ob die Eiweisskörper des Weizenklebers 
sich völlig phosphorfrei darstellen liessen, und gelangte zu dem Resultate, 
dass der Kleber überhaupt nur einen Eiweisskörper enthält, den er 
Artolin nennt, und dem die Zusammensetzung C185HuoNaoS068 zukommt. 
Dasselbe wurde als Salzsäureverbindung 0185 Hivo N60 8068 .2 HCl aus 
alkoholisoher Lösung duroh Aether gefällt, die nach dem Trooknen über 
Sohwefelsäure im VlI.ouum ein sohneeweisses, nioht hygroskopisohes Pulver 
bildet. Neben dem Artolin findet sioh ein in Alkohol ~ioht löslioher 
phosphorhaltiger Körper, der a.nscheinend an Basen, namentlioh Kalk, 
gebunden und dem Artolin in weohselndem Verhältnisse beigemengt, die 
von Ri ttha us en besohriebenen Körper Gliadin, Mucedin, Glutenfibrin 
und GlutencRseÜl bildet. Ob dieser zu den Eiweissstoffen zu rechnen ist, 
sollen weitere Untersuo~UlJgen ergeben. (Aroh. exp. Pathol.1898. 41, 345.) sp 

Aeusseres Zeichen 
der Vermehrung des SoJanlngehaltes in Kartofl'eln. 

Von Schnell. 
Bei einer auf den Solaningehalt von Kartoffeln zurückgeführten Massen­

erkrankung von Soldaten konnte Verf. feststellen, dass die fraglichen Kar­
toffeln an den einzelnen Stellen kleine graue Punkte und Flecken zeigten, 
und dass an diesen Stellen der Solaningeho.lt grösser war, als an 
den weiss gebliebenen. Ob diese grauen Stellen auf Pilze und Bakterien 
zurückzuführen sind, und speciell auf welche Arten, konnte Verf. nooh 
nicht feststellen. Die betreffenden Kartoff"ln hatten - Anfangs Juni -
starke Keimbildung gehabt, wie aus den beim Schälen zur Entfernung der 
Keimlinge gemachten ziemlich bedeutenden E;mohnitten hervorging, und 
zeigten ungefähr den 6-fachen Gehalt an Solanin gegenüber dem gewöhn­
lioh vorhandenen, der im Juni durchschnittlich 0,0064 Proo. beträgt. 
(Apoth.-Ztg. 1898. 13, 775.) s 

Deber giftig wirkende Alkaloide einiger ßorllg1neen. 
Von Karl Greimer. 

Aus Cynoglossnm offio., Anchusa offio. und Eohium vrugare wurde 
ein Alkaloid Cynoglossin von ourareartiger Wirkung gewonnen, aus 
Symphytum offic. ein Alkaloid, das in seinem ohemischen Verhalten mit 
Cynoglossin völlig übereinstimmt, aller nioht ourareartig, sondern lähmend 
auf das Centralnervensystem einwirkt, und das vorläufig als Symphyto­
Cynoglossin von jenem untersohieden wird. Daneben fand sich in den 
genannten Arten ein Glykoalkllioid, chemisch an das Solanin erinnernd 
und durch eine auf das Centralnerveneystem geriohtete, lil.hmendeWirkung 
ausgezeiohnet. Dieser Körper, Consolidin genannt, wird duroh Erwärmen 
mit Säuren in Glykose und ein neu es Alkaloid, Consolicin, gespalten, 
welohlls ähnlioh wie Consolidin, aber etwa dreimal so stark wirkt. Das 
Consolicin soheint auoh in den Pflanzen präformirt zu sein. Die Auf­
findung dieser verschiedenen Körper dürfte die Widersprüohe in den 
bisherigen Angaben über Borsgineenbestandtheile aufklären. (Aroh. 
experiment. Pathol. lE98. 41, 287.) sp 

Untersuchungen über Gerstenmalzdiastase. 
Von H. Seyffert. 

Neuere Al beiten 1l}ld Beoba.chtungen lassen die Ansicht wahrEchein­
lich erscheinen, dass die im Malze vorkommende, die Verzuokerungs­
producte der StliIke liefernde Diastase kein einheitlicher Körper ist. 
Um Aufsohluss ilbsr diese Verhältnisse zu bekommen, studirte Verf. 
in Fortsetzung seiner Arbeit 7) die Verzuckerung verschiedener Stär ke­
derivate unter Anwendung bekannter Diastasemengen, darauf Messung 
der geleisteten diastatischen Ar beit durch Bestimmung des Zuoker­
zuwachses in den verzuckerten Flüssigkeiten. Zu den Versuchen wurde 
1. feinste Kartoffelstärke, 2. Lintner'tJ lösliche Stärke, 3. ein der Haupt­
sllche nach aus Erythrodextrin bestehendes Präparat und 4. Amylodextrin 
verwendet. Malzinf:ls und Diastasen gelangten in Lösungen', die pro 
1 com 1 diastatische Einheit (nach Lintner bestimmt) enthielten. Aus 
einer grossen Reihe von Versuchen lässt sioh eraehen, dass die ver­
sohiedenen Diastasepräparate nicht identisch in ihrer Wirkung mit Malz­
infus sind, und dass mindestens 3 Enzyme existiren müssen, die bei 
dem StärkeabbIlu in verschiedener Weise thätig sind. Ferner wurde 
auch das verschiedene Kleisterverfliissigungsvermögen der äquivalenten 
Diastaselösuugen festgestellt. Es wird sioh in Zukunft nicht mehr um 
das Prob~em handeln, "reine Diastase" darzustellen, sondern die Enzyme 
von einander zu trennen. Es muss mit der Eventualität gereohnet 
werden, dass vielleioht ein Enzym existirt, welohes Stärke selb3t gar nicht 
oder doch äusserst sohwach, dagegen Dextrin oder Maltosedextrin eto. 
sehr kräftig abbaut. (Ztschr. ges. Brauw. 1898. 21, 611.) p 

Zar Frage der alkohollschen GUhrnng ohne llefezellen. 
Von Hans Abeles. 

Buohner hat bekanntlioh Versuche veröffentlioht, bei denen die 
Aotion von belebten Theilohen duroh Zusatz von Protoplasmagiften, 
duroh hohe Zueker- oderGlycerin.Concentrationen ausgesohaltet sein so11te. 
Der Presssaft vermag unter solohen Bedingungen, also namentlioh bei 
so hohen Giftzusätzen, welohe die Thätigkeit lebender Hefe gewöhnlioh 
coupiren, nooh seine WiIkung zu entfalten. Hierbei ist nun ein Umstand 
ausser Aoht gela~sen worden, der sich dem Verf. als ausschlaggobend 
erwies: Die Giftwirkung auf das geformte Ferment ist nioht allein, wie 
häufig angenommen wird, nur von der Giftconcentration, sondern in nooh 
höherem Maasse von den Mengen verhältnissen zwisohen Protoplasma 
und Gift abhängig. Da. wir nun in dem Presssafte einen lI.uliserst 
reiohen Gehalt an organisoher Materie vor uns haben, von weloh letzterer 
bestimmt werden soll, ob sie von Giften in demselben Maasse beein­
Hussbar ist, wie das Plasma lebender Hefezellen, so muss man znm Ver­
gleiohe die fragliohe GiCtmenge auf das entspreohend erosse oder 
wenigstens annähernd entsprechende Hefequantum einwirken lassen. 
Thut man dies, so zeigt sich, dass in dem Verhalten gegen Protoplasma­
gifte zwisohen Presssaft und lebender Hefe kein Untersohied 
besteht. Auf die Versuohe des Verf., die mit Natriummetaarsenit, 
Chloroform, Toluol und AmmoniumHuorid angestellt wurden, kann hier 
nioht näher eingegangen werden. Verf. kommt zu dem Sohlusse, dass 

') Chem.-Ztg. Repcrt. 1898. 22, 146. 
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zur Zeit die Erklärung der Gährkraft des Presssaftes duroh die Annahme 
überlebenden Protoplasmas als die besser gestützte ersoheint. (D. ohem. 
Ges. Ber. 1898. 31, 2261.) P 

Uelter dle Frage 
der Zersetzung des Mllchfettes bel der KllBereffong. 

Von H. Weigmann und A. Backe. 
Nachdem O. Henzold in Gemeinschaft mit Weigmann fest­

gestellt, dass das Fett im Käse seiner Hauptmenge nach von der bei 
der Reifung stattfindenden energischen Zersetzung nioht in Mitleiden­
sohaft gezogen wird, begannen die Verf. weitere Untersuohungen 
darüber, ob das Fett f1berhaupt, also auoh in geringerer Menge, eine 
Zersetzung erleidet. Der eingeschlagene Weg, um zum Beweise einer 
Zersetzung des Fettes im Käse zu gelangen, war folgender: Man nahm 
an, dass, wenn eine Zersetzung des Fettes, sei es duroh eine Oxydation, 
sei es durch eine Verseifung oder durch eine sonstige indireote Ein­
wirkung, stattfindet, nioht nur Büohtige Fettsäuren, sondern auoh die 
höheren Fettsäuren, wie Palmitinsäure, Stearinsäure und Oelsäure, frei­
gelegt werden und entweder als solohe oder gebunden an Ammoniak eto. 
vorhanden sein müssen. Es wurde daher untersuoht, ob sioh der 
Naohweis des Vorhandenseins soloher Fettsäuren führen liesse oder 
nioht. Untersuoht wurden 8 Käsesorten versohiedenen Alters und 
verschiedener Herkunft, und es unterliegt keinem Zweifel, dass der 
Naohweis von freigewordenen, nioht Büchtigen Fettsäuren durch diese 
Untersuohungen erbracht ist. Damit darf auoh als erwiesen angesehen 
werden, dass bei der Käsereifung eine Zersetzung des Fettes stattfindet, 
wenngleioh nur eines Theiles desselben. - Duroh die Untersuohungen 
Henzold's und Weigmann's ist gezeigt, dass der weitaus glösste 
Thei! des Fettes unverändert bleibt. Duroh die vorstehenden Unter­
suohungen ist naohgewiesen, dass bei den untersuohten Käsesorten 
zwisohen 1-7 Proo. der aus Käse gewöhnlichen Reifegrades extrahirten 
Fettmasse aus höheren, nioht Büohtigen Fettsäuren bestehen. Der 
Grad der Zersetzung des Fettes hängt nioht blos vom Alter des Käses, 
sondern auoh 'fon der Intensität der Reifung der Sorte selbst ab. Ferner ist 
sohon naoh einer kurzen Reifezeit die Zersetzung des Fettes zuweilen 
so weit vorgesohritten, dass sie auoh bereits die Glyoeride der nioht 
ß(1ohtigen Fettsäuren ergriffen hat. (Landw. Versucbsstat. 1898.51,1.) 00 

Ueber die Abspaltbarkclt Ton Kohlenhydrat aus Eiweiss. 
Von Otto Weiss. 

Verf. hat nach dem von P a v y angegebenen Verfahren aus dem Hühner­
eiweiss einen Körper gewonnen, weloher dem von Pa vy besohriebenen 
analog ist und getrooknet ein leioht zerstäubendes und in Wasser leioht 
lösliohes Pnlver darstellt. Der Körper zeigte einen Stiokstoffgehalt von 
1,8 Proo. und einen Asohegehalt von 1,2 Proo. Verauohe, den Körper von 
Stiokstoff zu befreien, misslangen. Der Körper war optisoh inaoti v, dagegen 
liess er sioh duroh Koohen mit verdünnter Schwefelsäure in einen Körper 
überführen, weloher die Ebene des polarisirten Liohtes naoh reohts drehte 
und Kupferoxyd in alkalisoher Lösung reduoirte. Die Lösung dieses 
Körpers bildete, mit salzsaurem Phenylhydrazin und Natriumaoetat ver­
setzt, in der Hitze ein Osazon, das sioh in rosettenförmig gruppirten 
Nadeln aussohied, dessen Sohmelzpunkt zwisohen 179 und 191 0 C. lag. 
Destillirte man den Körper mit Salzsäure, so rooh das Destillat naoh 
Furfurol, ergab jedooh nioht die Furflll'olreaotion, sondern die des Methyl­
furflll'ols: Gelbfärbung von Anilinacetpapier, Grün{ärbung bei Zusatz von 
Alkohol und Sohwefelsäure. Diese Eigensohaften des Körpers oharak­
terisiren ihn als Methylpentose, was die Elementaranalyse des Oaazons 
bestätigte. Aus derselben ergab sich die Zusammensetzung des Körpers 
CaHllI0 6 , also ein der Rhamnose isomerer Körper. Es gelang später 
auoh, die Pentose selbst in farblosen, monoklinen Krystallen zu ge­
winnen, welohe bei 91-930 C. sohmolzen, sioh iu Alkohol 'Und Wasser 
leioht lösten und frei von Stiokstoff waren. Es unterliegt hiernaoh 
keinem Zweifel, dass an der Oonstitution des im Hühnereierweissen 
enthalteneD Eiweiss, dessen bei Weitem grösste Menge aus Ovalbumin 
besteht, ein Kohlenhydrat, und zwar eine Methylpentose betheiligt ist. 
(Centralbl. Physiol 1898. 12, 515.) Q) 

r eber ein in der Leber 
neben Zucker und Glykogen vorhandenes Kohlenhydrat. 

Von J. Seegen. 
Naohdem Verf. schon früher gelegentlioh anderer Untersuohungen 

gefunden, dass nebst dem naohBrüoke's Methode darstellbaren Glykogen 
in der Leber noch ein Körpar vorhanden ist, der duroh Säure in Zuoker 
umgewandelt wird, etellte er von Neuem Untersuohungen an, um diese 
Frage endgültig zu entsoheiden. Er hat eioher naohgewiesen, dass sioh 
in der Leber nooh ein zweites Kohlenhydrat vorfindet. Aus den mit­
getheilten VereuohsresultateD ergiebt eioh, dass das neue Kohlenhydrat, 
ebenso wie der Zuoker selbst) als Produot der eigenthümliohen Thätigkeit 
der Leberzelle zu bezeiohnen ist. Dasselbe hat folgende Eigensohaften: 
1. Es ist wie Zuoker und Glykogen im Wasser löslioh und wird mit 
diesen zwei Körpern duroh Extraotion mit Wasser aus der Leber ge­
wonnen. 2. Es reduoirt nicht alkalisohe Kupferlösung, wird aber duroh 

. längeres Erhitzen mit verdünnter Salzsäure in der gesohlossenen Röhre 
in Traubenzuoker umgewandelt. 8. Dlll'oh Alkohol wird das Kohlen­
hydrat aus der wässerigen Lösung gefällt. Die vollständige Ausfällung 
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findet erst statt, wenn die Lösung 90 Proo. Alkohol und darüber ent­
hält. 4. Bei Behandlung der Leber naoh Külz-Brüoke wird der 
neue Körper durch starken Alkohol nur zum kleinsten Theile mit dem 
Glykogen ausgefällt. 5. Das neue Kohlenhydrat ist in beträohtlicher 
Menge in der Leber enthalten und übersteigt sehr häufig die Menge 
des vorhandenen Zuokers und Glykogens. Verf. schlägt mit Rüoksioht 
auf die gefundenen Eigensohaften des Körpers für denselben den Namen 
nLeberdextrin" vor. (Centralbl. Physiol. 1898. 12, 505.) Q) 

Ueber das Glutolln, ein Albumlnold des Blutserums. 
Von Edwin S. Faust. 

Aus versohiedenen Proben von Pferdeblutserum, einmal auoh aus 
Rinderblutserum, und zwar aus dem bisher als Serumglobulin bezeichneten 
Gemenge, wurde ein Eiweisekörper isolirt, der zwisohen den wahren 
Eiweisskörpern und den Glutinen eine MittelsteIlung einnimmt. Von 
ersteren untersoheidet er sioh duroh den Mangel an duroh Koohen mit 
alkalisoher BleilösUDg abspaltbarem Sohwefel, sowie duroh die relative 
Armuth an Sohwefel überhaupt, von letzteren duroh das Verhältniss . 
zwisohen Kohlenstoff und Stiokstoff, während das Auftreten von Glykokoll 
unter den Produoten der Spaltung duroh verdünnte Mineralsäuren ihn 
dieser Gruppe nähert. Die Zusammensetzung entspricht der Formel 
Clo,HaseNooS070' Er ist unlöslioh in Neutralsalzlösungen jedweloher 
Conoentration, nur löslioh in Aetzalkalien und Ammoniak, daraus duroh 
Säuren fällbar , giebt auf Zusatz von wenig Kupfer zur alkalischen 
Lösung ohne Erwärmen Biuretreaotion, mit Mill on's Reagens nur 
sohwaohe Rothfärbung. Verf. nennt den neuen Körper Glutolin und 
vermuthet in ihm ~e Muttersubstanz , aus weloher das Bindegewebe 
und alle übrigen leimgebenden Bestandtheile der Gewebe entstehen. 
(Aroh. experiment. Pathol. 1898. 41, 309.) sp 

Beiträge zllr Kenntnlss des Samandarlns. 
Von Edwin S. Faust. 

Verf. stellte das Samandarin, das bekauntlioh im Hautseorete des 
Feuersalamanders (Salamandra maonlosa) sioh findet, duroh Verarbeitung 
der ganzen Thierkörper her. Naoh versohiedenen vergebliohen Versuohen 
gelang es ihm, das Präparat von Eiweisa, bezw. Albumosen und Peptonen, 
daduroh völlig zu befreien, dass die wässerige Lösung mit Baryt bis 
zur teigartigen Consistenz versetzt und die Masse mit Alkohol ausgezogen 
wurde. Es gelang nioht, das Samandarin odar Salze desselben krystal­
linisoh zu gewinnen. Die Thierversuohe ergaben, dass das damandarin, 
das naoh der augegebenen Reinigungsmethode kein Toxalbumin sein 
kann und auoh duroh die alkalisohe Reaotion eeiner Lösung sioh als Base 
erweist, auf das Centralnervensystem wirkt; ferner wirkt es zuerst er­
regend) dann lähmend auf die automatischen Centren der Medulla oblongata, 
insbesondere auf das RespirationsoentrulD. Die Folgen dieser Erregungen 
zeigen sioh in heftigen Convulsionen, besohleunigter Athmung, Erhöhung 
des Blutdruokes und Abnahme der PulsfrEquenz. Die anfangs gesteigerte 
R(:flexerregbarkeit vermindert eich später und versohwindet znletzt gänz­
lioh. Es sohliesst sioh sonach das Samandarin der pharmakologisohen 
Gruppe der sog. Krampfgifte au, untersoheidet sioh von den bisher be­
kannten Gliedern dieser Gruppe aber daduroh, dass die Convnlsionen, 
namentlich bei Frösohen, mit tetanisohen Krämpfen untermisoht sind. 
(Aroh. experiment. Pathol. 1898. 41, 229.) sp 

Bereitung des Diphtherietoxins. 
Von C.H.H.Spronok 

Verf. hatte früher empfohlen, das Fleisch, welches zur Herstellung 
der Nährbouillon dienen soll, erst etwas faulen za lassen, bis die Glukose 
zerstört ist. Im Laufe von Versuchen, die Zerstörung dos Zuckers duroh 
Hefe in schnellerer und besser präoisirter Weise zu bewirken, wurde die 
Wahrnehmung gemacht; dass die Entwickelung der Culturen und besonders 
die Toxinbildung viel reichlioher erfolgte, wenn bei der Herstellung des 
Nährbodens die Verwendung von Fleisch ganz vermieden und an Stelle 
der daraus hergestellten Bouillon Hefedeooct benutzt wurde. (A.nno de 
l'Institut Pasteur 18fJ8. 12, 701.) sp 

Zar Kenntniss der bei der Trypsinverdauung aus dem Casern ent~ 
stehendenProduote.II. VonF.Röhmann.(D.ohem.Ges.Ber.t898.81,2188.) 

Ueber die Sohioksale des Haematineisens im thierisohen Organismue. 
Von Kurata Morishima. (Aroh. experiment. Pathol. 1898. 41, 291.) 

Beiträge zur Kenntniss des Kohlenoxyddiabetes. Von Z 0 1 tä n 
v. Vu.mossy. (Aroh. experiment. Pathol. 1898. 41, 273.) 

Ueber das Verhalten und den Naohweis des Sohwefelwasserstoffes 
im Blute. Von Erioh Mayer. (Aroh. experiment. Pathol. 1898. 41, 325.) 

Naohweis von Chinin im Harne duroh Pikrinsäure. Von A. 
Ohristoman08. (Berl. klin. Woohensohr. 1898. 85, 976.) 

ZIll' Frage der Blutveränderungen im Gebirge. Mittheilungen über 
die neue, vom Luftdruok unabhängige Zählkammer für Blutkörperohen. 
Von G. Schroeder. (Münohener medioin. Woohensohr. 1898.45,1882.) 

Biologisohe Studie übsr das Coronillin. Von Luigi Maramaldi. 
(Bull. gen. de TMrap. 1898.1S6, 586; Leo Nouv. RemMes 1898. 14, 457.) 

Günstiger EinBuss des Erhitzens von Antidiphtherieserum auf die 
postserotherapeutisohen Ersoheinungen. Von C. H. H. Spronok. (Ann • 
de l'Institut Pasteur 1898. 12, 696.) 

Liohtstrahlen als Heilmittel. Von S. S. Jewsejew. (Farmazeft 
t898. 6, 689.) 
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